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ſagen allen Freunden und Bekannten den aufrichtigſten Dank. 


Eduard und Lucie von Loewis oi Menar. 
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— 8 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Sala Koncertowa. 


W Sobotg 17 (29) Pazdziernika i 5-go Listo- 
pada r. b 


Artystyczna 


Maskarada. 


Aa 


St. Petersburg. 


— Puſchkin⸗Stiftung. Se. Majeſtät 
der Kaiſer hat auf den allerunterthänigſten 
Vortrag des Miniſters des Innern angeſichts der 
am 26. Mai 1899 bevorſtehenden Säkularfeier 
der Geburt des großen ruſſiſchen Dichters A. S. 
Puſchkin auf Petition des Adels und der Kommu⸗ 
nal⸗Verwaltung von Pſkow, am 17. Oktober c. 
Allergnädigſt die Eröffnung einer allgemeinen 
Spendenſammlung im Reiche zu genehmigen ge⸗ 
ruht, zur Erwerbung des ganzen oder eines Thei⸗ 
les des Gutsbeſitzes Michailowſkoje von den Erben 
A. S. Puſchkin's und zum Bau eines Hauſes in 
Pſkow zum Zwecke der Errichtung und Unterbrin⸗ 
gung allgemein nützlicher Anſtalten des Namens 
des Dichters in dieſen. Gleichzeitig hat Se. Ma⸗ 
jeſtät die Errichtung eines beſonderen vereinigten 
Komités aus Vertretern des Adels und der Land⸗ 
ſchaft, ſowie der Stadt Pfkow und Bevollmäch⸗ 
tigten des Kuratoriums des Puſchkin'ſchen Swja⸗ 
togorſki⸗Aſyls unter dem Vorſitz des Gouverne⸗ 
ments-⸗Adelsmarſchalls zur Annahme und zur Ver⸗ 
theilung der eingehenden Spenden unter ſämmt⸗ 
liche zur Säkularfeier der Geburt des Dichters 
projektirten Anſtalten zu geſtatten geruht. 


— In einem Tagesbefehl an die finniſchen 
Truppen vom 30. September giebt der General⸗ 
Gouverneur von Finnland Nachſtehendes kund: 
Mich an den Ort meines gegenwärtigen Dienſtes 
entlaſſend, geruhte Seine Kaiſer liche e Ma⸗ 
jejtät mir zu befehlen, den finniſchen Truppen 
des Bezirke den Zariſchen Dank für ihren ausge⸗ 
zeichneten Dienſt zu eröffnen. Indem ich dem 
Willen des Monarchen nachkomme, äußere ich die 
feſte Ueberzeugung, daß dieſe hochgnädige Auf⸗ 
merkſamkeit des angebeteten Erhabenen Führers 
bei ſämmtlichen Chargen das Beſtreben zu ferne⸗ 


rem treuen Dienſt für den Zaren und Rußland 
verdoppeln wird. 
Die Verwaltung meines Amtes antretend, 


halte ich es für meine Pflicht zu erklären, daß die 
äußerſt gute Front- und taktiſche Ausbildung der 
finniſchen Truppen mir bereits genau aus ihrer 
Theilnahme an den Lagerübungen von Kraſſnoje 
Sſelo bekannt iſt. Ich hege keinen Zweifel, daß 
die finniſchen Schützen und Dragoner, die einen 
Beſtandtheil der einigen ruſſiſchen Armee bilden, 
auch in allen übrigen Beziehungen ebenſo künftig, 
wie bisher ſich im Zuſtande beſter Ordnung befin⸗ 
den werden, welche meinerſeits zu erhalten, ich mir 
beſonders angelegen ſein laſſen werde. 

— Ueber die Urſachen des frühen Winter⸗ 
eintritts in Rußland wird im „Ilpas. Born.“ 
u. A. berichtet: Die ſeit ungefähr einer Woche 
in Rußland herrſchende Kälte darf als recht be⸗ 
deutend bezeichnet werden, da am 5. (17.) Oktober 
die Temperatur in vielen Gegenden des Reiches 
um 10 bis 12 Grad und ſogar noch mehr unter 
der Norm war. An und für ſich iſt der Eintritt 
der Kälte um dieſe Jahreszeit nichts Außergewöhn⸗ 


liches. Die Erfahrung vieler Jahre hat gezeigt, 
daß um dieſe Jahreszeit noch weit niedrigere Tem⸗ 
peraturen beobachtet worden ſind — im Jahre 


1760 z. B. fror es an dieſen Tagen 6 ½½ Grad 
mehr, als jetzt; allein dieſe kalten Tage trugen 
einen epiſodiſchen Charakter und wichen bald einer 
wärmeren Witterung. Nicht ſo verhält es ſich in 
dieſem Jahre — die die Kälte bedingenden Ur⸗ 
ſachen ſind noch jetzt in Kraft. Die dieſer Saiſon 


ſonſt eigenen Cyklone mit ihren abwechſelnd bald 
kalten, bald warmen Tagen haben vollſtändig ge⸗ 


fehlt und die Vertheilung des atmoſphäriſchen 
Druckes läßt ſich im Allgemeinen wie folgt charak⸗ 
teriſiren. Vor zwei Wochen herrſchte in der weſt⸗ 
lichen Hälfte Europas ein hoher Druck, während 
die öſtliche Hälfte ein Cyklonen⸗Gebiet bildete. 
Darauf begann von Frankreich aus ein Cyklon 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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vorzudringen, der allmählig das Gebiet des hohen 
Druckes nach Oſten verſchob, ſo daß in den letzten 
Tagen hoher Druck den ganzen Strich von Lapp⸗ 
land bis Südrußland beherrſchte; im Ural erhielt 
ſich fortgeſetzt niedriger Druck. Es trat ſomit in 
der Oſthälfte Rußlands eine Luftſtrömung von 
Norden nach Süden ein. Obgleich dieſe Luft⸗ 
ſtrömung nicht beſonders ſchroff zu Tage trat, fo 
verrichtete ſie doch allmählig ihr Werk, erſtreckte 
ſich nach und nach auf den Nordoſten und Fröſte 
ſtellten ſich im ganzen europäiſchen Rußland ein. 
Nur der äußerſte Süden des Reiches wird zuwei⸗ 
len von Cyklonen heimgeſucht, die für kurze Zeit 
Wärme und Regen und dann wieder Kälte zur 
Folge haben, atmoſphäriſche Zuſtände, die für das 
Wintergetreide zweifellos ſchädlich ſind. Die außer⸗ 
gewöhnlich große Zahl telegraphiſcher Anfragen, 
die täglich beim Phyſikaliſchen Centralobſervato⸗ 
rium einlaufen, beweiſt, wie ernſt die Folgen der 
Kälte beſonders für die Flüſſe des öſtlichen Rayons 
ſind. Die Beſtändigkeit der meteorologiſchen Be⸗ 
dingungen macht es dem Obſervatorium möglich, 
beſonders zutreffende Prognoſen über zu erwar⸗ 
tende Temperaturveränderungen zu ſtellen, doch 
ihrem Charakter nach können dieſe Vorherſagungen 
nicht angenehm ſein. 

— Unlängſt wandte ſich das 
ſort an das Miniſterium des 


geiſtliche Reſ— 
Innern mit dem 
Antrage, die Thätigkeit der erſt vor Kurzem in's 
Leben gerufenen Beerdigungs⸗Bureaux zu unter⸗ 
ſagen. Wie die «Hop. Bp. erfährt, hat das 
Miniſterium des Innern dieſem Anliegen nicht 
nachkommen zu können geglaubt, wohl aber dem 
geiſtlichen Reſſort anheimgeſtellt, gemeinſam mit 
dem Miniſterium ein Reglement auszuarbeiten, 
nach welchem die Thätigkeit der genannten Bureaux 
einzurichten ſei. Dieſes Reglement iſt nun fertig⸗ 
geſtellt und beſteht im Weſentlichen darin, daß die 
Geſchäftsführung der Beerdigungs⸗ Comptoire der 


Aufſicht der Pfarrgeiſtlichkeit zu unterliegen habe. 


Die Abreiſe des deutſchen Kaiſer⸗ 
paares aus Konſtantinopel. 


Der Kaiſer und die Kaiſerin fuhren am 
Sonntag Nachmittag 2¼ Uhr unter demſelben 
militäriſchen Gepränge und Ceremonien wie bei der 
Ankunft von Yildiz nach Dolma Bagdſche, auf 
der ganzen Fahrt von der Bevölkerung mit Tſchok⸗ 
Jaſcharufen und Händeklatſchen lebhaft begrüßt. 
An dem in Dolma⸗Bagdſche ſtattfindenden Des 
jeuner nahmen das Gefolge, die Mitglieder der 
Botſchaft und die hohen Würdenträger theil. Nach 
demſelben wurde Cercle gehalten, worauf die gegen⸗ 
ſeitige Verabſchiedung der Suiten erfolgte. Die 
Einſchiffung des kaiſerlichen Gefolges begann um 
4½ Uhr. Vom Palais bis zum Landungsquai 
bildeten drei Züge der Leibcompagnie mit der 
Fahne Spalier. Ferner waren zur Verabſchiedung 
der Kriegsminiſter Riza Paſcha, der Marine⸗ 
miniſter Haſſem Paſcha, die Marſchälle Ghazi 
Osman Paſcha, Zeki, Fuad und Edhem Paſcha 
und zahlreiche Adjutanten zur Stelle. Gegen 4% 
Uhr erſchienen am Ausgangsthor des Palaſtes die 
Kaiſerin in gelbſeidener Toilette am Arme des 
Sultans und ſodann der Kaiſer in der Interims⸗ 


uniform des Gardes du Corps⸗Regiments. Die 
Majeſtäten durchſchritten unter den Klängen der 
deutſchen Nationalhymne das Ehrenſpalier am 


Landungsquai. Der Abſchied geſtaltete ſich ſehr 
freundlich und herzlich; von der Kaiſerin verab⸗ 
ſchiedete ſich der Sultan wiederholt und drückte der 
hohen Frau mehrere Male die Hand; vom Kaiſer 
verabſchiedete ſich der Sultan durch wiederholtes 
längeres Händeſchütteln. Als die Galakaik, in 
welchem auch das nächſte Gefolge Platz genommen 
hatte, vom Lande abſtieß, grüßte der Sultan 
nochmals, was der Kaiſer und die Kaiſerin 
dankend erwiderten. Der Sultan verließ hierauf 
den Landungsquai. Auf der Fahrt zur „Hohen⸗ 
zolleru“ wurde das Kaiſerpaar von den Mitgliegern 
der deutſchen Colonie, welche ſich in Booten in 
der Nähe des deutſchen Geſchwaders befanden, be⸗ 
geiſtert begrüßt. Als das Boot mit den Maje⸗ 
ſtäten ſich der „Hohenzollern“ näherte, gaben letztere 
und die türkiſchen Schiffe unter Hurrah⸗ bezw. 
Tſchok⸗Jaſcha⸗Rufen den Salut ab. Nach fünf 
Uhr erfolgte die Abfahrt der „Hohenzollern“ und 
der „Hertha.“ Die „Hela“ war bereits Vor⸗ 
mittag abgegangen. Als die „Hohenzollern“ ſich 
in Bewegung ſetzte, wurde Salut geſchoſſen. Die 
am Meere angeſammelte zahlreiche Menge bereitete 
den Majeſtäten enthuſiatiſche Ovationen. Das 
Kriegsſchiff „Jsmir“ mit Kamphövener Paſcha, 
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zahlreichen Gefolge an Bord werden alsbald die 
Reiſe antreten. Vor und während der Abfahrt 
waren, gleichwie bei der Ankunft in Dolma 


Bagdſche, die kaiſerliche Standarte und am Gala⸗ 
thurm deutſche Flaggen gehißt. Das Wetter iſt 
ſchön. Der Kaiſer machte dem Sultan einen 
goldenen Stock zum Geſchenk, der genau dem von 
Friedrich dem Großen gebrauchten nachgebildet iſt; 
ferner ſtiftete der Kaiſer einen Brunnen nach 
eigenem Entwurfe. Dieſer vom Kaiſer der Be⸗ 
völkerung von Konſtantinopel zum Geſchenk ge⸗ 
machte Brunnen ſoll auf einem geeigneten Platze 
der Stadt aufgeſtellt werden. 


0 


Außer den bereits erwähnten Geſchenken hat 


der Sultan dem Kaiſer Wilhelm einen koſtbaren 
Säbel verehrt, ferner zwei Gemälde, welche 
die Schlacht bei Domokas und die Kämpfe 
am Meluna⸗Paß ſchildern, eine hiſtoriſche Ka⸗ 
none, zwei Kaiks und andere türkiſche Er⸗ 
zeuguifje Der Kaiſer hat ſich vorbehalten, dem 
Sultan auch eine Kanone zu verehren, und hat 
den fünf Söhnen des Sultans koſtbare Tabatieren 
geſchenkt. 

Obwohl die Majeftäten für eine größere 
Begleitung auf ihrer Reiſe nach Paläſtina gedankt 
haben, hat der Sultan mit dem Kriegsſchiff 
„JIgmir“ ein zahlreiches Gefolge mitgeſchickt. 
Alle türkiſchen Blätter veröffentlichen warme Ab⸗ 
ſchiedsartikel. 

Das kaiſerliche Geſchwader iſt Nachts einein⸗ 
halb Uhr in den Dardanellen angekommen und 
feierlichſt begrüßt worden. Kaiſer Wilhelm wech⸗ 
ſelte mit dem Sultan herzliche Depeſchen. 

Ein Telegramm aus Metelin vom 23. d. 
M. Nachmittags lautet: Die „Hohenzollern“ 
paſſirte heute Mittag bei ſchönem Wetter Mytilene; 
an Bord Alles wohl. 

Aus Mytilene berichtet 
Sonntag: Kaiſer Wilhelm 
guſte Victoria 
halb Uhr hier ein und verweilten eine halbe 
Stunde. Das Kaiſerpaar wurde vom Gouver⸗ 
neur begrüßt. Eine Ehrenwache hatte Aufſtellung 
genommen. 


Ausland. 


Zur lippeſchen Angelegenheit 
ſchreibt die „Augsburger Poſtzeitung“: Der ſehr 
energiſche Verſuch, die Angelegenheit auf die Tages⸗ 


eine Depeſche 
und Kaiſerin 


vom 
Au⸗ 


trafen heute Nachmittag zweiein⸗ 


land habe 


kommt Frankreich 


Lodzer Tageblatt. 


dem türkiſchen Botſchafter in Berlin und einem der Pariſer Garniſon in ihren Kaſernen kon⸗ 


ſignirt. 

— Ein Vergleich zwiſchen der fran⸗ 
zöſiſchen und der deutſchen Induſtrie. 
In der „Revue du Palais“, die vom Oktober 
an „La Grande Revue“ heißen wird, erörtert Félix 
Martin die Urſachen der Kriſe der franzöſiſchen 
Induſtrie. Seine Ueberſicht der Hauptzweige be⸗ 
ginnt er mit der Metallinduſtrie. In den erſten 
ſiebzig Jahren dieſes Jahrhunderts nahm Frank⸗ 
reich nach England auf dieſem Gebiete den zwei⸗ 
ten Rang ein, 
feine geographiſche Lage der Ausfuhr 
und die ausgeführten Arbeiten 
einen großen Erfolg verſchafft hatten. 
nimmt Frankreich den fünften Rang ein. 


günſtig iſt 


Jetzt aber 
Um 


die induſtrielle Macht einer Nation genan feſtzu⸗ 


ſetzen, muß das Verhältniß zwiſchen der Bevölke⸗ 
rungszahl und der Metallproduftion 
werden. Danach producirt England 221 kg Eiſen 
per Kopf, Belgien 161 kg, die Vereinigten Staa⸗ 
ten 140 kg, Deutſchland 132 kg, 


land, ein Rückſchritt, der den unzulänglichen Hülfs⸗ 
mitteln und Maſchinen zuzuſchreiben iſt. Der 
Boden Frankreichs iſt bekanntlich reich an Metallen 
aller Art. Im Jahre 1897 ſind 32,344,000 
Tonnen Erze im Werthe von 340 Millionen ge⸗ 
wonnen worden. Daraus hat man nur 31 Mil⸗ 
lionen zu erzielen gewußt. Deutſchland dagegen 
hat im Jahre 1900 einen Ertrag von einer Mil 
liarde zu erreichen. 

Nicht beſſer ſteht es mit dem Betriebe der 
franzöſiſchen Kohlengruben, die jetzt nur den vier 


ten Theil der deutſchen liefern, denen ſie vor 
zwanzig Jahren weit voraus waren. In Frank⸗ 


reich arbeiten kaum 148,000 Mann in den 
Kohlenrevieren, in Deutſchland 450,000. Auch die 
Zuckerfabrikation liegt in Frankreich darnieder. Frank⸗ 
reich producire nicht mehr als 700,000 Tonnen jähr⸗ 
lich und bleibe hierin hinter Rußland und Oeſter⸗ 
reich zurück, denen es früher überlegen war. Deutich- 
hingegen im Jahre 1896 1,835,000 


„Tonnen in den Handelsverkehr gebracht, und die 
Zahl der Fabriken nehme ſtetig zu. 


ordnung einer der nächſten Sitzungen des Bundes⸗ 


raths zu bringen, um die Zuſtändigkeit durchzu⸗ 
drücken, ſei am Widerſtande mehrerer Bundes⸗ 
regierungen geſcheitert. Das Blatt erfährt aus 
guter Quelle, auch die baieriſche Regierung ſei 
einem Eingriffe des Bundesraths in die inneren 
Angelegenheiten Lippe⸗Detmolds entſchieden ab⸗ 
geneigt und ſich der verfaſſungsrechtlichen Trag⸗ 
weite und der Conſequenzen dieſer Frage auch für 
die größeren Bundesſtaaten voll bewußt. Heute 
wollen im kleinen Zippe-Detmold Regierung und 
Volk vereint die Thronfolge ſichern, morgen kann 


Gewerbezweige 


Auch die deutſche Textilinduſtrie hat einen 
ähnlichen Vorſprung errungen. Während der Ex⸗ 
port franzöſiſcher Gewebe nachweislich abnimmt, 
wurde mit der deutſchen Ausfuhr im Jahre 1896 
eine Milliarde erzielt, 125 Millionen mehr, als im 
Vorjahre. 

Dieſer Kriſe, welche ſich noch auf andere 
ausdehnt, legt der Verfaſſer drei 
Haupturſachen zu Grunde: 1) die mangelhafte 
Ausbildung des leitenden Perſonals, wie Inge⸗ 
nieure ꝛc., die nicht genugſam den Anforderungen 
der modernen Induſtrie angepaßt wird; 2) die 
Anlegung franzöſiſchen Geldes in ausländiſchen 
Spielwerthen, welche in den letzten zwanzig Jahren 


bis aus 26 Milliarden geſtiegen iſt; 3) das 
unpraktiſche Geſchäftsverfahren der franzöſiſchen 


Juduſtriellen, welches nicht geſtattet, mit der Con⸗ 


man in Baiern, Württemberg, Baden auf ähnli⸗ 


chem Gebiete der Landesgeſetzgebung eine Regelung 
treffen wollen, werde man dann erſt beim Bundes⸗ 
rath anfragen, ob's erlaubt oder angenehm ſei? Was 
aber Baiern recht, ſei Lippe billig. Nach den 
Münchener Neueſten Nachrichten“ dagegen wird ſich 
der Bundesrath mit der lippiſchen Angelegenheit 
ſchon in der allernächſten Zeit befaſſen. Die 
bairifche Regierung habe allerdings im Miniſter⸗ 
rath bereits zur lippiſchen Sache Stellung ge⸗ 
nommen und ſei zu einer feſten Anſicht gelangt. 
Dieſe harre jedoch noch der Sanctionirung durch den 
Prinzregenten. Die „Neue baieriſche Landeszeitung“ 
meldet dagegen ſchon, der Prinzregent habe die 
baieriſchen Vertreter im Bundesrathe augewieſen, 
entſchieden Stellung zu nehmen gegen die Verfuche, 
die Thronfolgefrage für Lippe dem dortigen Land⸗ 
tage zu entziehen, auch Sachſen, Württemberg, die 
thüringiſchen Staaten, Heſſen, Anhalt, Mecklen⸗ 
burg, Reuß und die Hanſeſtädte theilten dieſen 
Standpunkt Baierns, ſo daß die Adlehnung des 
Schaumburgſchen Antrages gewiß ſei. 

Die arme Pariſer Polizei kommt nicht 
zur Ruhe. Kaum iſt der Arbeiterausſtand beendet, 
wo ſie Tag und Nacht auf den Beinen ſein 
mußte, da drohen, anläßlich des Wiederzuſammen⸗ 
tritts des Parlaments Nationaliſten und Sozial⸗ 
demokraten mit Manifeftationen anf der Straße, 
und um dieſelben einzudämmen, muß die Poli⸗ 
zei wieder heran. Die Miniſter beſchloſſen in 
ihrer geſtrigen Berathung, daß in der Um⸗ 
gebung der Deputirtenkammer ein Sicherheitsdienſt 
eingerichtet werden ſoll, wie wir ihn bei dieſer 
Gelegenheit nur ſelten geſehen haben. Es wird 
verſichert, daß die Maßregeln, welche Polizei⸗ 
präfekt Blanc zu ergreifen beauftragt wurde, von 
demſelben bedeutenden Umfange ſein werden, wie 
zu der ſchönen Zeit, wo General Boulanger 
in über und über mit rothen Nelken be⸗ 
kränztem Landauer in die Deputirtenkammer 
kam. Den Konkordia⸗Platz wird man daher 
nur in kleinen Trupps von wenigen Per⸗ 
ſonen, aber keinesfalls im Zuge, überſchreiten 
können. Konkordia⸗ Brücke, die ihn mit 
dem Palais Bourbon verbindet, wird überhaupt 
abgeſperrt. Nur ſolche Perſonen werden durch⸗ 
gelaſſen, die Eintrittskarken oder ſonſtige Legi⸗ 
timationspapiere vorweiſen können. Selbſt das 
Quai d' Orſay, die ſchöne, mit Bäumen bes 
pflanzte, am linken Ufer der Seine entlang 
führende Straße, an welcher die Deputirten⸗ 
kammer mit der Hauptfafjade liegt, wird in 
feiner ganzen Länge vom Pont de Golfe- 
rino bis zum Juvaliden-Platze abgeſperrt. Ueber⸗ 
dies werden, um auch für die ſchlimmſten Fälle 
vorbereitet zu fein, die ſämmtlichen Truppen 


Die 


kurrenz Schritt zu halten, die beſonders von Sei⸗ 


ten Deutſchlands immer bedrohlicher wird. Die 
deutſchen Kaufleute wiſſen den Wünſchen und 
Forderungen ihrer Kunden beſſer entgegenzu⸗ 
kommen. Sie bewilligen längeren Credit und 


liefern ihre Wagren billiger. 

Nicht wenig trage auch die Unzulänglichkeit 
der Transportmittel und der Waſſerſtraßen an 
dieſen Zuſtänden Schuld. Während man in Deutſch⸗ 


land und Oeſterreich durch Anlegung von Ganälen ı 


den Waarentransport zu fördern ſuche (damit iſt 
es in Deutſchland bekanntlich nicht grade ſehr 
großartig beſtellt), würden in Frankreich die Waſſer⸗ 
ſtraßen nur ſchwach benutzt, und harre der für 


den Handel ſehr wichtige Canal zur Verbindung 


von Marſeille mit der Rhone ſchon ſeit zehn 
Jahren der Zuſtimmung des Parlaments. Die 
Errichtung der Gotthardbahn und anderer Eiſen⸗ 
bahnen haben dem franzöſiſchen Handel durch ſchuel⸗ 
leren und direkten Transport ſehr geſchadet. Die 


Eröffnung der Simplonbahn wird zu ſeinem wei⸗ 


teren Nachtheile ausfallen und das Gleiche läßt 
ſich von der transſibiriſchen Eiſenbahn ſagen. „Der 
Gegenſatz zwiſchen der fruchtbringenden Thätigkeit 
der Deutſchen und der Routine, in der Frankreich 
ſich hinſchleppt, ſollte uns zum Nachdenken an⸗ 
regen,“ ruft Félix Martin ſeinen Landsleuten am 
Schluſſe der Abhandlung zu. „Heut zu Tage 
muß ein Volk mehr als je kämpfen, wenn es 
leben will.“ 

— Ueber die Anweſenheit des deut⸗ 
ſchen Kaiſerpaares in Konſtantinopel 
äußert ſich die „Magd. Ztg.“ wie folgt: „Die Be⸗ 
richte aus Konſtantinopel ließen erkennen, daß die 
Huldigungen, welche dem deutſchen Kaiſerpaare vom 
Sultan und der Bevölkerung in der türkiſchen 
Hauptſtadt bereitet worden ſind, alle Erwartungen 
übertroffen haben. Nach den ſtürmiſchen Tagen 
der Seefahrt iſt der Einzug in die ſo prächtig am 
Goldenen Horn gelegene Hauptſtadt von herrlich⸗ 
ſtem Wetter begünſtigt geweſen, und die Feſte, 
welche der Sultan zu Ehren ſeiner hohen Gäſte 
veranſtaltet hat, ſowie der ganze Empfang legen 
Zeugniß davon ab, wie ſehr der osmaniſche Herr⸗ 
ſcher die Freundſchaft des deutſchen Reiches zu 
ſchätzen weiß. Mag dem erneuten Austauſch der 


Freundſchaftsverſicherungen zwiſchen den beiden 
Herrſchern auch nicht jede politiſche Bedeutung 


fernliegen, ſo kann gegenüber den ſcheelſüchtigen 
Betrachtungen des Auslandes doch nicht oft genug 
betont werden, daß beſondere politiſche Zwecke der 
Reiſe des deutſchen Kaiſers vollſtändig abgehen. 
Wenn das trotz aller Verſchiedenheiten der Race 
und des Glaubens der Bevölkerung freundſchaftlich 
geſtaltete Verhältniß zwiſchen beiden Reichen auch 
auf wirthſchaftspolitiſchem Gebiete für Deutſchland 
Früchte trägt, ſo iſt es nur eine natürliche Folge 


weil ſein Boden an Erzen reich, 


dieſer Induſtrie 


beſtimmt 


dann erſt 
mit 64 kg, alſo dem dritten 
Theile von England und der Hälfte von Deutſch⸗ 


eben dieſes Verhältniſſes. Der alte Standpunkt 
der Engländer verläugnet ſich nicht, wenn ſie grade 
aus dieſer Seite heraus den Anlaß zu heftigen 
Ausfällen gegen den Kaifer und Deutſchland neh⸗ 
men; beſonders ſind es die radicalen engliſchen 
Blätter, die ſich in ſittlicher Entrüſtung über die 
Freundſchaft zwiſchen Kaiſer Wilhelm und dem 
Sultan Abdul Hamid ergehen und von einem 
„Skandal“ ſprechen. Die Erklärung für dieſe heuch⸗ 
leriſche Eutrüſtung iſt ſehr leicht, denn die deut⸗ 
ſchen wirthſchafrlichen Beziehungen zum türkiſchen 


nehmen; deutſches Capital und deutſcher Unterneh⸗ 
mungsgeiſt findet in der Türkei jetzt einen günſti⸗ 
gen Boden. Wenn daher der Jammer der Eng⸗ 
länder faſt lächerliche Formen annimmt, ſo wiſſen 
wir den wahren Grund, und die jetzt zur Schau 


ſtoßender, je weniger die Engländer es Jahrzehnte 


mit der Türkei Geſchäfte zu machen. Wer in der 
Verfolgung geſchäftlicher Vortheile fo frückſichtslos 
und, faſt möchte man ſagen, gewiſſenlos iſt wie 
die Engländer, dem ſteht die ſittliche Eutrüſtung 
über die Anknüpfung freundſchaftlicher Beziehungen 
ſelbſt mit dem Sultan recht ſchlecht zu Geſicht.“ 


Tageschronik. 


— Nekrolog. Am Dienſtag um neun 
Uhr Abends verſchied nach kurzem Leiden der 
Chef des Poſt⸗ und Telegraphen⸗Comptoirs, Col⸗ 
legienrath Afanaſſi Iwanowitſch Lys lo w. In wei⸗ 
ten Kreiſen unſerer Stadt weckt die erſchütternde 
Kunde von dem frühzeitigen Hinſcheiden des all⸗ 
gemein verehrten und geachteten Mannes die 
wärmſte Theilnahme, das lebhafteſte Mitgefühl. 
Denn trotz der enormen Arbeitslaft, die auf ſeinen 
Schultern ruhte, hatte der Verſtorbene es möglich 
gemacht, die umfaſſendſten geſellſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen anzuknüpfen und nach vollbrachtem 
Tagewerk im Freundeskreiſe 
zu pflegen. Sein beſcheidenes, liebenswürdiges 
Naturel, ſein ſtets freundliches Gemüth ließen ihn 
immer und überall hochwillkommen fein, mie an⸗ 
dererſeiis ein jeder, der in Angelegenheiten des 
Dienſtes mit ihm in Berührung kam, fein coulau⸗ 
ies Entgegenkommen nicht geung rühmen konnte. 
Den Seinen war der Verblichene ein hingebender 
Gatte und liebevoller Vater, ſeinen Untergebenen 
ein humaner Chef und väterlicher, wohlwollender 
Berather. 

Afanaſſi Iwanowitſch Lyslow war im Gou⸗ 
vernement Smolensk als Sohn eines Geiſtlichen 
geboren und trat nach vollendeter Ausbildung in 
das Poſt⸗ und Telegraphen⸗Reſſort ein, in dem 
er ſein ganzes, zu früh abgeſchloſſenes Leben ge⸗ 
wiſſenhaft und aufopfernd gearbeitet hat. Von 
Stufe zu Stufe ſtieg er auf der Rangleiter empor 
und bekleidete die verſchiedenſten Aemter in den 
Gouvernements Smolensk und Grodno, bis er im 
Jahre 1878 aus dem Dienſte ſchied. Während des 
türkiſchen Krieges wurde er auf den Kriegsſchau⸗ 
platz beordert und bekleidete hier ſucceſſive das ehren⸗ 
volle Amt eines Poſtmeiſters in Siſtowa, hernach 
in Tirnowa in Bulgarien und endlich den Poſten 
eines Chefs der Poſtabtheilung bei der Verwaltung 
des Kaiſerlichen Commiſſars. Im Jahre 1880 
wurde A. J. Lyslow Chef des Poſtweſens im Gou⸗ 
vernement Grodno, 1884 Poſtmeiſter in Bieloſtok 
und 1895 am 30. December erfolgte ſeine Ernen⸗ 
nung zum Chef des Lodzer Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Comptoirs 1. Klaſſe. Der Verſtobene war Ritter 
des Annen⸗Ordens 3. und 2. und des Stanislaus⸗ 
Ordens 3. und 2. Klaſſe, und beſaß die Bronce⸗ 
medaille zum Andenken an den Feldzug 1877 —78 
und eine beſondere Auszeichnung für den Dieunſt 
in Bulgarien. 

Im 49. Lebensjahr, 
phyſiſchen Kräfte wurde der Entſchlafene ſeiner 
Gattin und fünf noch unerzogenen Kindern, die 
weinend den Sarg ihres Ernährers umſtehen und 
mit kummervollem Blick in eine Zukunft voll ir⸗ 
diſcher Drangſal und Entbehrungen hinausſchauen, 
entriſſen. 

den Schmerz der ſchwergeprüften Angehörigen und 
wird dem Verblichenen ein ehrendes Andenken be⸗ 
wahren. 
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im Vollbeſitz ſeiner 


— Nachruf. Geſtern, den 26. Oktober 


früh, verſchied hier in Lodz die Wittwe Mathilde 
Schweigert geb. Schultz im Alter von 52 
Jahren. In ihr verliert nicht nur allein die St. 
Johannisgemeinde viel, ſehr viel, ſondern auch 
manche andere, die ihre Hilfe erfahren hat. Sie 
hat von ihrem Vermögen für allerlei Zwecke des 
Reiches Gottes reichlich geſpendet, 
hat es faſt niemand erfahren, 
wie viel ſie für die Kirche, Miſſion und Arme 
geopfert hat, die Linke durfte nicht wiſſen, was die 
Rechte that. Auch beitimmte fie ein Kapital zur 
Erhaltung einer Diakoniſſe in der St. Johannis⸗ 
gemeinde und reichliche Opfer für die innere und 
äußere Miſſion. Ihr Gedächtniß wird in der 
Gemeinde immer in hohen Ehren bleiben. Mir 
und meiner Familie war ſie eine beſonders treue 
und ſeltene Freundin, ſie war uns, ſeit ſie die 
Miſſionsfeſte in Wiskitki beſuchte und die 13½ 
Jahre, die wir in Lodz ſind, zugethan, wie ſelten 
jemand. Im Eindenken alles deſſen fühle ich 
mich, als Paſtor der St. Johannisgemeinde ges 
drungen, ihr hiermit meinen Dank nachzurufen. 
W. P. Angerſtein. 

— Bekanntmachungen des Magi⸗ 
ſtrats. 1) Im Petrikauer Magiſtrat wird am 
10. (22.) November die Lieferung von Lebensmit⸗ 
teln für das Armenhaus, das jüdiſche und das 
Trinitatis⸗Hoſpital in Petrikau in Eutrepriſe ver⸗ 
geben werden. Zur Betheiligung an der Licitation 
iſt eine Caution von 250 Rbl. erforderlich. 


| 
| 
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Reiche ſcheinen einen immer größen Umfang anzu⸗ 


getragene ſittliche Entrüſtuug wirkt um fo abs | 


lang verſchmäht haben, politiſch und wirthſchaftlich 


Nr 24 
2) Am 9. (21.) November wird in „der 
Lasker Kreisverwaltung die Pflaſterung des Alten 
Ringes in Pabianice in Entrepriſe vergeben wer⸗ 
den. Die Lieitation (in minus) beginnt mit der 
Summe von 181 Rbl. 33 Kopeken. 

3) An demſelben Tage um 12 Uhr Mittags 
wird im Lasker Kreisamt die Remonte des Arreſt⸗ 
lokals in Pabiauice in Entrepriſe vergeben werden. 
Die Licitation beginnt mit der Summe von 582 
Rbl. 4 Kopeken. 

— Nach dem Winterfahrplan, der heute 
in Kraft tritt, werden die Züge aus Lodz ab⸗ 
gehen: um 12 Uhr 35 Min. Nachts, 6 Uhr 
53 Min. und 9 Uhr 57 Min. Morgens, 1 Uhr 
41 Min. Mittags, 5 Uhr 40 Min. und 8 Uhr 
41 Min. Abends. In Lodz ankommen werden die 
Züge um 3 Uhr 11 Min. Nachts, 5 Uhr 4 


Min. und 9 Uhr 15 Min. Morgens, 12 Uhr 


40 Min. Mittags, 4 Uhr 15 Min. Nachmittags, 
8 Uhr 9 Min. und 10 Uhr 52 Min. Abends. 
(Saͤmmtliche Zahlen find nach Warſchauer Zeit 


a berechnet.) In allen Zügen befinden ſich Waggons 


| 


heiterer  Gejelligteit | 


u 


„Streit 


Eine zahlreiche Freundesſchaar theilt 


aller drei Klaſſen. Sobald der Winterfahrplan, 
der anſtoßenden Bahnen bekannt gemacht wird, 


werden wir unſern Leſern die Zeit der Abfahrt 


und Ankunft in Warſchau, Petersburg, Wien, 
Breslau und Berlin mittheilen. 
— Kleinfeuer. Im Haufe des Her 


Jeziorski, Andreasſtraße Nr. 5 entſtand in d 

Nacht von Dienſtag zu Mittwoch gegen 3 U 

auf ganz unerklärliche Weiſe direct unter der 
Dache ein Brand. Der Hauswächter bemerkt 
zum Glück den Feuerſchein rechtzeitig und macht 
Lärm, worauf die ſtabile Abtheilung der Feuer 
wehr raſch erſchien und das Feuer, das einen 
Theil des Dachſtuhles vernichtet hatte, in kurzer 
Zeit löſchte. 

— Perſonalnachricht. Der Rechtsanwalts 
Gehülfe Stefan Kobylinski iſt in die auf 
der vereidigten Rechtsanwälte des Bezirks der War 
ſchauer Gerichtopalate aufgenommen worden. 0 
Gefundene Kindesleiche. Der Haus⸗ 
tuecht des Hauſes Nr. 43 in der Drewnowska⸗ 
Straße, Lawrenti Filippiak, fand vorgeſtern auf 
der Lutomirska⸗Straße die Leiche eines neugebt 
renen Mädchens. Die Detektivpolizei hat Maße 
regeln zur Ermittelung der verbrecheriſchen Mutter 
ergriffen. 

— Reizende Söhne. Am Sonntag ges 
rieth der aus einer Schenke in betrunkenem Zur 
ſtande heimkehrende Kasimir Otocki in der elter⸗ 
lichen Wohnung in Widzew mit feiner Familie in 
und es entwickelte ſich eine allgemein 
Schlägerei, bei welcher den Unmenſch feinem Rate 
einige Meſſerſtiche beibrachte, wihrend ſein gleich 
roher Bruder die Mutter mißhandelge. Die 
Ruhe wurde erſt wieder hergeſtellt, als die Polke 
zei erſchien und den Betrunkenen in Arreſt abs 
führte. 

— Ein Wort für unſere Freiwilli 
gen Feuerwehr. In den nächſten Tagen wer 
den die Herren, welche das Inkaſſo für die 05 
willige Feuerwehr beſorgen, denjenigen Bürge, 1 
ihren Beſuch abſtatten, die nicht zum Lodz 
Städtiſchen Kreditverein gehören, welch letzter 
bekanntlich für ſeine Mitglieder einen größere 
Jahresbeitrag an die Feuerwehrkaſſe zahlt. Hoffent 
lich werden die Herren Bürger der für uns alle jo 
nutz⸗ und ſegenbringenden Inſtitution, ihre Sym⸗ 
pathien dadurch bezeigen, daß ſie nach Kräften 
reichlich zu ihrem Fonds beiſteuern, au den be⸗ 
kanntlich fortgeſetzt große Anforderungen geſtellt 
werden. Ferner wäre es dem Verwaltungsrath 
ſehr erwünſcht, wenn die Herren, welche noch 
Deklarationen in Händen haben, dieſelben recht 
| bald ausfüllten und zurückſchickten. 

— Diebſtahl auf der Eifenbabn. In 
der Nacht von Sonntag zu Montag wurden von 
einem von Praga nach Kowel fahrenden Güter⸗ 
zuge der Weichſelbahn, zwiſchen den Stationen 
| Ouwpock und Celeſtinow aus einem Waggon drei 
| 


Pack Lodzer Waaren geraubt. Als der Zug auf 
der Station Celeſtinow ankam, bemerkte der Ge⸗ 
hülfe des Stationschefs, daß ein Waggon aufge⸗ 
brochen war und Waarenſtücke fehlten und wurde 

auf ſeine Anordnung ſofort eine Reviſion der 

Strecke vorgenommen, die aber ſowohl betreffs der 
tee Waaren, als auch der Diebe reſultatlos 
verlief. 


— Gerichtliches. An einem der letzten 


Tage der vergangenen Woche wurde von dem Pe⸗ 


trikauer Bezirks⸗Gericht die Anklageſache gegen 
Andreas Skonieczko und Adam Stokowski wegen 
Ermordung des Nachtwächters Olbromski in Zgierz 
und wegen verſchiedener Einbruchsdiebſtähle ſowie 


gegen Mathilde Guſe wegen Hehlerei verhandelt. 


bei Lebzeiten \ 
ia erfahren dürfen, 
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Da die Zeugen fämmtliche Punkte der Anklage 
beſtätigten, ſo wurden die Angeklagten dem An⸗ 
trage des Prokureurs gemäß für ſchuldig befinde 
und die beiden Mörder zum Verluſt aller Rech 
und zur Zwangsarbeit auf 10 reſp. 8 Jahre, a 
Hehlerin Guſe aber zu drei Monaten Gefüngni 
verurtheilt. 

— Zum Auskauf der Handelsp 
tente. Der hieſige Magiſtrat hatte in den Vor 
jahren mit der Verabfolgung der ee 
bereits am 13. November begonnen, weil zu 
Schluß des Jahres ſonſt eine zu große Anhäufung 
des Publikums ſtattgefunden hätte. Mit Rückſicht 
darauf aber, daß bezüglich der Patente verſchiedene 
neue Verordnungen erlaſſen werden ſollen, wird mil 
der Ausgabe der Patente im laufenden Jahre erſt 
ſpäter und zwar nach Veröffentlichung der neuen 
Vorſchriften begonnen werden. 


— Das Miniſterium des Innern iſt, wie 
man dem „St. Pet. Herold“ mittheilt, zur Zeil 


mit der Ausarbeitung eines Normalſtatuts für 
die verſchiedenen Wohlthätigkeits⸗Inſti⸗ 
tutionen, wie: Armenhäuſer, Siechen-Aſyle, 
Kinderbewahranſtalten ꝛc. beſchäftigt. In diefeman 


1 


randria zu wahnwitzigen Verbrecherideen getrieben 
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zanffallende Einwirkungen auf die Handſchrift 
darthun werden. Man könnte dann z. B. nach-] worden ift, 
weiſen, daß während des Schreibens einer be⸗ 


ſtimmten Handſchrift äußere Einwirkungen thätig 
waren. Einſtweilen aber empfiehlt es ſich für die 
Sachverſtändigen, bei Beurtheilungen noch vor⸗ 
ſichtig zu fein, und es nicht als beſonders merk⸗ 
würdig zu bezeichnen, wenn eine Handſchrift gegen 
dus Ende größer oder kleiner wird: vielleicht hat 
bloß während des Schreibens eine Drehorgel im 
Hofe gewirkt. 


Neueſte Nachrichten. 


Memel, 24. Oktober. Das Memeler Bark⸗ 
ſchiff „Satisfaktiov“, Kapitän Horch, mit Kohlen 
von Leith nach Memel unterwegs, iſt in der 
Nordſee geſunken. Der Kapitän, deſſen Frau und 
neun Mann der Beſatzung ſind ertrunken. Nur 
ein Junge wurde von dem Gothenburger Dampfer 
„Atlant“ gerettet. 


Wien, 24. Oktober. Der Korreſpondent 
der „Neuen Freien Preſſe“ in Konſtantinopel 
theilt mit, daß bei dem Beſuche Kaiſer 


Wilhelms in der deutſchen Schule das Geſpräch 
auch auf die Dreyfus⸗Affaire kam, wobei ein Ver⸗ 
treter der deutſchen Kolonie bemerkte, drei Viertel 
des franzöſiſchen Offizierkorps ſeien von der 
Unſchuld Dreyfus überzeugt, während nur die 
Offiziere des franzöſiſchen Generalſtabes auf feiner 
Schuld beharrten. Kaiſer Wilhelm nickte dazu 
zuſtimmend und fügte bei: „Das Sonderbarſte 
an der ganzen Affaire iſt, daß dieſe Leute glauben, 
ich hätte wirklich Brieſe an Dreyfus geſchrieben, 
und daß Miniſter Hanotaux dieſe Briefe für 
27000 Franes gekauft hat.“ 

Prag, 24. Oktober. Am unteren Wenzels⸗ 
platze wurden geſtern zwei Studenten von mehre⸗ 
ren Perſonen angegriffen. Ein Mann wurde ver⸗ 
haftet, ein anderer entkam trotz der Verfolgung. 
Die erregte Menge wandte ſich hierauf gegen einen 
Commis, den ſie bis zu dem Locale des deutſchen 
Handwerkervereins verfolgte, wohin der Commis 
ſich flüchtete. Die Polizei verhinderte weitere Aus⸗ 
ſchreitungen. In der Obſtgaſſe wurde ein Schuh⸗ 
machergehülfe verhaftet, weil er einen Studenten 


mit einem Stocke geſchlagen hatte. Abends wurde 


ein Trupp junger Burſchen, die ſingend durch die 
Taborgaſſe zogen, von der Polizei zerſtreut. Zwei 
Verhaftungen wurden vorgenommen. 

Prag, 24. Okt. Im Nathhanfe fand eine 
von etwa 10000 Perſonen beſuchte Verſammlung 
unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters Dr. Pod⸗ 
lipny ſtatt; dieſelbe nahm eine Reſolution an, in 
welcher zur Befriedigung eines kulturellen Bedürf⸗ 
niſſes die ſofortige Errichtung einer tſchechiſchen 
Univerſität in Mähren verlangt wird. 

Bodenbach, 24. Ott. In der hieſigen 
Gasanftalt entſtand eine Gas⸗Ausſtrömung, wobei 
zwei Arbeiter getödtet, einer verwundet wurde. 

Peſt, 24. Okt. Der Deak⸗Schacht 
Hunyadi⸗Komitat ſteht in Flammen. 

Paris, 24. Oktober. Bei der Beſprechung 
des Gelbbuches beglückwünſchen die meiſten Blätter 
den Miniſter des Aeußeren Delcaſſé zu feiner 
energiſchen Haltung gegenüber England. Mehrere 
Journale finden in dieſer Haltung den Beweis, 
daß Rußland in der Faſchodafrage Frankreich weit⸗ 
gehende Unterſtützung verſprochen habe. Als 
Symptom einer bedeutenden Beſſerung der Lage 
wird die Thatſache angeſehen, daß Lord Salis⸗ 
bury ſich bereit erklärte, die franzöſiſche Forderung 
inbetreff des Zugangspunktes zu dem Nil den 
Miniſtern zu unterbreiten. In gleichem Sinne 
wird das Dementi der „Agence Havas“ betreffend 
die Marinerüſtungen aufgefaßt. 

Paris, 24. Okt. Eine Note der 


im 


„Agence 


Havas“ erklärt die beunhigenden Gerüchte, welche 
über die Beziehungen zwiſchen Frankreich und 


Eugland verbreitet werden, für völlig unbegründet. 
Ebenſo jet es durchaus unrichtig, daß in irgend 
einem franzöſiſchen Kriegshafen außerordentliche 
Maßregeln getroffen worden ſeien. 
Cherbourg, 24. Okt. Auf Befehl des 
Marineminiſters, treffen heute größere Truppen⸗ 
abtheilungen hier ein, für deren Unterbringung 
in den Kaſernen Anordnungen getroffen find. 
Rom, 24. Okt. Wie auf der Konſulta 
verlautet, wird die internationale Anarchiſten⸗ 
Konferenz am 15. November zuſammentreten. 
Madrid, 24. Okt. Man glaubt, daß Don 
Carlos demnächſt ein Manifeſt erlaſſen wird. 


Telegramme. 


Berlin, 26. Oktober. Von einem neuen 
Attentatsplan auf Kaiſer Wilhelm, deſſen Trag⸗ 
weite allerdings noch nicht zu beurtheilen iſt, wird 
aus Altona berichtet. Die dortige Criminalpolizei 
verhaftete danach den kürzlich zugereiſten Schirm⸗ 
macher Oldenburg unter der Beſchuldigung anar⸗ 
chiſüſcher Umtriede. Oldenburg fell erklärt haben, 
daß ihn das Loos geitoffen habe, den Deutſchen 
Kaiſer auf der Rückreiſe nach Deutschland zu 
ermorden. Oldenburg wurde kürzlich in Hannover 
wegen Hausfriedensbruches zu drei Wochen Ge⸗ 
fängniß veruxtheilt. — Es muß abgewartet wer⸗ 
den, ob es ſich hier um einen wirklichen Plan 
oder um die Großſprecherei eines hirnverbrannten 
Judividuums handelt, das durch die anar⸗ 
chiſtiſchen Morde der letzten Jahre und be— 
ſonders durch die Fälle von Genf und Ale⸗ 


Die Peſtfälle in Wien 


haben ſich bis heute glücklicherweiſe nicht vermehrt, 
auch die Todesfälle nicht, da die Wärterin Pecha 


augenblicklich noch am Leben iſt. Leider aber 
bleibt keine Hoffnung, daß ſie dem Tode ent⸗ 
gehen wird. Heute Morgen betrug ihre Körper⸗ 


temperatur 41 Grad. Sie hat alſo die ganze 
Nacht im höchſten Fieber gelegen, da geſtern Abend 
um ſechs Uhr die Temperatur 39¼ Grad war, 
Dieſe anhaltende Fieberhöhe führt ſicher zum 
Ende. Wahrhafte Bewunderung und zugleich 
innigſtes Bedauern muß man dem die Peſtkranken 
behandelnden Arzt Dr. Pöch entgegenbringen, der 
mit demſelben Heldenmuthe wie der von der 
tückiſchen Seuche hingeraffte Dr. Müller ſich ſeiner 
aufopfernden Aufgabe unterzieht. Nicht weniger 
als 16 Bäder muß er zu feiner Selbſtdesinfection 
täglich nehmen. Daß dieſe übermenſchliche Strapaze 
ſelbſt den robuſteſten Körper in kurzem aufreiben 
muß, liegt auf der Hand. 


Wien, 25. October. Geſtern Abend wurde 
die Wärterin Marin Göſchl, welche ſich mit leich⸗ 
ten Fiebererſcheinungen unwohl meldete, aus dem 
Allgemeinen Krankenhauſe vorſichtsweiſe in das 
Franz Joſef⸗Spital übergeführt. Auf dieſen Sach⸗ 
verhalt iſt das in der Stadt Abends cirkulirende 
Gerücht von einer neuerlichen Peſterkrankung zu⸗ 
rückzuführen. Marie Göſchl gehört nicht zu den 
Wärterinnen der Nothnagelſchen Klinik. Sie war 
auf einem s dieſer benachbarten Frauen-Kranken⸗ 
zimmer der Klinik des Profeſſors Schauta bedien⸗ 
ſtet und ſtand mit der Wärterin des Bariſch, der 
gegenwärtig ſchwerkranken Pecha, im Verkehr. Sie 
war bereits drei Tage hindurch unter ärztlicher 
Beobachtung in einem iſolirten Krankenzimmer des 
Allgemeinen Krankenhauſes. Da Dr. Pöch die 
ungeheuren Strapazen ſeines Dienſtes für die 
Dauer nicht zu überwinden in der Lage wäre, ſo 
war die Sanitäts⸗Commiſſion darauf bedacht, dem 
todesmuthigen, jungen Arzte eine Unterſtützung 
zur Seite zu ſtellen. Hierfür wurde Dr. Mayer 
in Ausſicht genommen, welcher gleichfalls während 
der Peſtepidemie zu Studienzwecken in Bombay 
längere Zeit geweilt hatte. Dr. Mayer hat ſich 
bereit erklärt, die ihm zugedachte Aufgabe zu über⸗ 
nehmen, und dürfte vielleicht ſchon morgen ſeinen 
Dienſt antreten. Zur Beurtheilung der Arbeits⸗ 
laft des Dr. Pöch ſei nur angeführt, daß dieſer 
Arzt, um nur einen einmaligen Beſuch bei den 
ihm zur Behandlung und zur Beobachtung anver⸗ 
trauten vier Perſonen zu abſolviren, vier Bäder 
zu nehmen hat und ſich viermal umkleiden muß. 
Die bei den Viſiten gebrauchte Wäſche muß un⸗ 
mittelbar nach dem Beſuch eines jeden einzelnen 
Iſolirzimmers verbrannt werden. Da nun Dr. 
Pöch mindeſtens viermal des Tages jede ihm an⸗ 
vertraute Perſonen in ihrer Zelle aufſucht, fo 


hat er täglich mindeſtens ſechszehn Bäder zu 
nehmen und verfallen auch 16 Waſchanzüge den 
Flammen. 


Wien, 25. Oktober. Dr. Müller blieb 
bis kurz vor ſeinem Tode bei klarem Bewußtſein. 
Einige Minuten vorher bat er die ihn pflegende 
Nonne, einen Brief zu ſchreiben, den er ihr an 
ſeine Familie dictiren werde. Die Nonne ſchrieb, 
während Müller mit lauter Stimme Worte des 
Abſchieds und ſeine letzten Wünſche ausſprach. 
Schließlich bat er die Nonne, den Brief nach ſei⸗ 
nem Tode abzuſchicken. Die Nonne dictirte ſpäter 
den Brief einer anderen Schweſter, und dieſes 
Manuſcript wurde dann der Poſt übergeben. An 
ſeinen Bruder, der Polizeicommiſſar iſt, ſchrieb 
der Kranke ſelbſt einen Abſchiedsbrief, der nach 
ſorgfältiger Desinficirung übergeben wurde. 

Paris, 25. Oktober. In Geſellſchaft zweier 
Lebedamen wurde auf dem hieſigen Lyoner Bahn⸗ 
hofe ein eleganter junger Mann verhaftet. Es 
wurden ihm 60,000 Fr., ſowie Schmuck und ein 
blutbefleckter Stock abgenommen. Der Verhaftete 
iſt der Mann, welcher in Monte-Gorlo den Staats⸗ 
at) Polowzow zu ermorden verſuchte. Seine 
rechte Hand zeigt die Bißwunde, die ihm Polow⸗ 
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zow beigebracht, als ihn der Atttentäter am 
Schreien verhindern wollte. Der Verhaftete er: | 
klärte, ein mehrfach vorbeſtrafter Dieb, Iwanow⸗ 


Soſo, zu ſein und die Papiere, die er bei ſich 


trug und die auf den Namen des ruſſiſchen See- | 


lientenants Nikolaus Gurko 


zu haben. 


lauteten, gefunden 


i 
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Paris, 25. October. Heute um 2 Uhr 
wurde die Sitzung in der Deputirtenkammer er⸗ 
öffnet. Derouléde wurde mit den Rufen: „Nieder 
mit Briſſon! Nieder mit den Juden“ begrüßt. 
Auf der Redner⸗Tribüne erſcheint Kriegsminiſter 
Chanoine und ſagt, daß er, die Meinung feiner 
Vorgänger theilend, ſein Amt niederlege. Präſident 
Briſſon erwidert, daß er Kriegsminiſters 
Handlungsweise nicht begreife, daß er fein Demiſ⸗ 
ſionsgeſuch bei der heute ſtattgefundenen Miniſter⸗ 
Sitzung hätte vorbringen können. 

Chanoins Demiſſionsgeſuch hat große Auf⸗ 
regung hervorgerufen. Präſident Faure will noch 
heute Briſſon das Kriegs Miniſterium über 
geben. 

Paris, 25. Oktober. Eine Probeabſtim⸗ 
mung ſoll ergeben haben, daß zehn Mitglieder des 
Caſſationshofes für, fünf gegen die Reviſion des 
Dreyfusprozeſſes ſind. Aber alle ſeien noch un⸗ 
ſchlüſſig, ob eine Unterſuchung einzuleiten oder die 
Akten ſofort einem neuen Kriegsgerichte zu über⸗ 
geben ſeien. 

Paris, 25. Oktober. Vorſichtige Kauf⸗ 
leute, namentlich in der Rue Montmartre und 
den umgebenden Straßen, ſchloſſen heute Mittag 
ihre Geſchäfte aus Furcht vor Ausſchreitungen. 
Das Hauptquartier der Sozialiften. iſt in der 
Nähe des Cercle Agricole, unweit des Kammer⸗ 
palaſtes, während die extreme Sebaſtien-Faure⸗ 
Gruppe an dem Standbild der Jeanne d'Arc ihr 
Rendezvous genommen hat. Hier wird voraus⸗ 
ſichtlich das Zuſammentreffen mit den Anhängern 
Deroulödes erfolgen. 

London, 25. Oktober. Nach einem Tele— 
gramm aus Jaffa wurden in Jeruſalem und 
Jaffa mehrere als Anarchiſten verdächtige Perſonen 
verhaftet. Die Behörden ſchreiben beſonders der 
Verhaftung eines Deutſchen in Jaffa große Wich⸗ 
tigkeit bei. Auch in Haifa wurde eine wichtige 
Verhaftung vorgenommen. Der dortige türkiſche 
Beamte erklärte, er hoffe, die Identität des Verhaf⸗ 
teten demnächſt feſtzuſtellen, da er im vorhinein über 
das Vorleben und die Abſichten deſſelben Infor⸗ 
mationen erhalten habe. Die ſchärfſten Vorſichts⸗ 
maßregeln werden getroffen. So werden keine ver- 
ſchleierten Frauen auf den Straßen zugelaſſen, da 
man fürchtet, Anarchiſten können ſich als Frauen 
verkleiden. Die Polizei hält auch über die conti⸗ 
neutalen Touriſten in egyptiſchen Häfen die ſchärfſte 
Controle aufrecht. 

Sofia, 25. Oktober. Fürſt Ferdinand von 
Bulgarien iſt ſoeben hier angekommen. Es ſind 
Gerüchte über umfaſſende Veränderungen im Mi⸗ 


des 


g 
| 


| 


nifterum im Umlaufe. Der heutige Odziw mel⸗ 


det in fetten Lettern, Stoilow habe vor drei Tagen 
demiſſionirt. Dr. Stanciow ſei mit der Bildung 
des Kabinets beauftragt. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Scheidt, Bateld und Jon⸗ 
ker aus Petersburg, Ortmann aus Leipzig, Lüfkes aus 
Rheydt, Iſſerliu, Oſtrowsk und Eber aus Warſchau, 
Mlodowski, Sitnicki und Schezukin aus Petrikau, Lands⸗ 
berg aus Breslau, Markus aus Bendzin, Kammerer aus 
Moskau, Bindernagel aus Halle, Erbrich aus Berlin. 

Hotel Victoria. Herren: Böhne aus Zgierz, 
Dombrowski, Weinſtein und Anſtel aus Warſchau, Wil- 
kowski aus Kam. Litowski, Fiſcher aus Zagreb, Rones 
aus Grodno, Meyerſohn aus Czenſtochau, Duchaj aus 


Turotſcha. 
Hotel Manntenffel. Herren: ir aus Köln, 
Seliger aus Breslau, Feldſtein aus Jekaterinburg, 


Klempner aus Tuckum, Grzymowski aus Kaliſch, Spiro, 
Bornitoin, Meiſel, R ttinghaufen, Piontkowski und Gem⸗ 
barzewski aus Warſchau, Straube aus Riga, Grzugla⸗ 
ſchewski aus Radom, Friedenſohn aus Grodno, orf 
aus e 
oteı de Pologne. Herren: Hoffmann aus De 
keiten Tolar aus rar 5700 8 
Hotel Europe Herren: Wolerſtein aus Dwinsk, 
Krul aus Lodz, Oppenheim aus Turek, Roſenkranz aus 


Warſchau, Szekupak aus Taganrog, Roſen aus Konsk. 


Hotel de Rome Herren: Koſakowski aus War- 
ſchau, Rogaczewski aus Wiskitki, Podbereski aus Lask. 

Hotel Centrale. Herren: Prowiſor, Lunecki und 
Günter aus Warſchau, Tonn und Kotko aus Wolyn. 

Hotel de Nuſſie. Herr Glanzſpiegel aus Lublin, 
Gurecka aus Warſchau 

Hotel Venedig. Herr Rawicki aus Lenczyc. 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
18. bis 24. October 1898. 
Getauft: 12 Knaben, 11 Mädchen. 
Getraut: 5 Paare. 


Aufgeboten: Tugendreich Schulz mit Adelma 
Müller, — Ignatz Hedrich mit Amalie Auguſte Fleiſch⸗ 
mann geb. Steltzer, — Paul Adolf Zarske mit Helene 
Pauline Hajenklever, — Karl Auguft Arndt mit Anna 
Schlößler geb. Derbich, — Oswald Emil Kurz mit 


Laura Hentſch, — Karl Scheffel mit Marie Iſert, — 


Guſtav Linge mit Marie Bertha Hoffmann geb. Jakob. 


Geſtorben: 4 Kinder und folgende erwachſene 
Perſonen: 

Wilhelmine Köhler geb. Salin, 77 Jahre, — Marie 
Amalie Wegner geb. Radke, 51 Jahre, — Guſtav Mar⸗ 
tinski 43 Jahre alt. 

Todtgeboren: 2 Kinder. 
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Getauft: 7 Knaben, 5 Mädchen. 

Getraut: — Paar. - 

Aufgeboten: Wilhelm Karl Klar mit Wanda 
Mathilde Gaertner, — Adolf Reich mit Emma Fibich, 
— Michael Goltz mit Erneſtine Seehagen. 

Geftorben: 1 Knabe, 2 Mädchen, 
Fr 


auen. 8 
Todtgeboren: — Kind. 


1 Mann, 


— 


(Evangeliſche Confeſſion in Pabianice.) 
Vom 16. bis 22. October 1898. 


Getauft: 3 Knaben, 3 Mädchen. 

Aufgeboten: Eduard Freund mit Marie Julianng 
Baum, — Friedrich Konſtantin Kruſchel mit Emma 
Schanzenbach. — Wilhelm John mit Emilie Schwabe, 
— Rudolf Dickfoß mit Marie Koſtalecka, — Johann 
Zellmer mit Anna Fige, — Friedrich Kempin mit Emi⸗ 
lie Wegwerth. 

Getraut: Wilhelm Reinhold Hoffmann mit Auguſte 
Pauline Eichbaum. 

Geſtorben: 
Perſonen: 

Oskar Erdmann 27 Jahre, — Beate Schink geb. 
Kannwiſcher, 64 Jahre, — Pauline Ludwig geb. Heine 
28 Jahre alt. 

Todtgeboren: — Kinder. 


5 Kinder und folgende erwachſene 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils Wegen mangelbaf: 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Mania aus Uniew, Ludwig Redlich aus 
Brünn, Fukſelmann aus Briczmann, Gutgold aus 
Wolkowisk, Spiro aus Lublin, Krauſe aus War⸗ 
ſchau, Pfeffer aus Oſtrowiec, Orenſtein aus Paw⸗ 
lograd, Doroszjauski aus Tykocin, Zederbaum aus 
Warſchau. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
li eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
egen. 


Die Staatsbank 


verkauft! 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Ltr, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Franes 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. a 

Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 eſtrl. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
Rubel = ½ Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 


Goldmünzen alter 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 

—1896 zu 15 R. — 


Prägung werden von der 


K. 


Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 
1886-1896 4 6 507 
Halbimperiale aus früheren 
Jahren 1 7 72 
Dukaten 4 63½ J 


7 n 
16. Juli 1 


oursbericht. 


898. 


wur S 


Die vorzügliche 


Wichſe 


verlangen! 


iſt überall zu haben, bitte nur zu 1 


Statut ſollen ſowohl diejenigen Anforderungen 
berückſichtigt werden, welche ſeitens des Miniſte⸗ 
riums an die Wohlthätigkeits⸗Inſtitutionen ge⸗ 
ſtellt werden, als auch die vervollkommneteren 
Formen der Einrichtung dieſer Anſtalten, und die 
Ausarbeitung des Projectes geſchieht auf Grund 
genauer Bekanntſchaft mit den beſten Typen der 
Wohlthätigkeitsanſtalten nicht nur in Rußland, 
ſondern auch im Auslande. 

— Ergriffene Diebin. In dieſen Tagen 
wurden dem hieſigen Einwohner Chaim Scheps 
von ſeinem Dienſtmädchen Ruchla Roſenthal 2000 
Rubel geſtohlen, der Diebſtahl wurde zur Anzeige 
gebracht und die Polizei begann eifrig nach der 
ſpurlos verſchwundenen Diebin zu forſchen. Die 
Nachforſchungen waren auch von Erfolg gekrönt, denn 
vorgeſtern glückte es der Detektivpolizei, die Ge⸗ 
ſuchte auf dem Bahnhof in Sosnowice aufzu⸗ 
ſpüren und zu arretiren. Mit ihr wurde auch 
ihre Helfershelferin verhaftet. Gepäck 
der beiden Diebinnen war ſchon jenſeit der 
Grenze, einen Theil des geſtohlenen Geldes 
trugen ſie bei ſich, der Reſt iſt jedoch bisher noch 
nicht gefunden. 

— Projectirte Erleichterungen des 
ruſſiſch⸗deutſchen Grenz⸗ Verkehrs. Am 
15. d. M, fand eine Bereiſung der Marienburg⸗ 
Mlawkger Eiſenbahn durch den Aufſichtsrath der 
Geſellſchaft ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit wurde, 
wie die „Danz. Ztg.“ berichtet, eine Anlage beſich⸗ 


Das 


tigt und probirt, welche auf dem Grenzbahnhof 
Illowo hergeſtellt iſt, um Eiſenbahnwagen von 


der Ruſſiſchen Spur auf die Deutſche und umge⸗ 
kehrt zu bringen, ohne den Inhalt der Waggons 
umzuladen. Als Reſultat der Proben ergab ſich, 
daß gleichzeitig drei vollbeladene Eiſenbahnwaggons 
(darunter auch ein Kurswagen) innerhalb 4 Mi⸗ 
nuten von einer Spur auf die andere umgeſetzt 
wurden. Im Hinblick auf die vielen Unzuträglich⸗ 
keiten, welche bei dem jetzt erforderlichen Umladen 
des Frachtguts in anders geſpurte Waggons ent⸗ 
ſtehen, wird die Einführung des ſoeben erprobten 
Verfahrens weſentliche Erleichterungen des Grenz⸗ 
verkehrs zur Folge haben. 

— Vor einiger Zeit wurde die Frage ange⸗ 
regt, die Landantheile der ackerbautrei⸗ 
benden Hebräer in den hebräiſchen Co⸗ 
lonien im Süden Rußlands durch Reſerve⸗ 
parcellen, die gegenwärtig in Arrende vergeben 
werden, zu vermehren. Die Arrendezahlung würde 
dann zum Gemeindecapital zugeſchlagen werden 
und der geringe Landbeſitz der Coloniſten würde 
dieſe ſelbſt veranlaſſen, Land zu arrendiren. Der 
letztere Umſtand hat nun, wie man dem „St. Pet. 
Herold“ mittheilt, die Entſcheidung der Frage in 
bejahendem Sinne beſchleunigt. Es iſt nämlich 
beſchloſſen worden, alle Landparcellen unter den 
Colouiſten in möglichſt kurzer Zeit zu ver⸗ 
theilen. 

— Die Gerüchte, die Regierung habe die 
Abſicht, die kaukaſiſchen Mineralbäder einer 
ausländiſchen Geſellſchaft in Arrende 
zu vergeben, entbehren, wie die Her. Bby.» 
berichten, der Begründung. Das Miniſterium des 
Ackerbaus hat im Gegentheil beſchloſſen, alle mög⸗ 
lichen Verbeſſerungen in den Bädern einzu⸗ 
führen, zu welchem Zwecke auch beim Reichsrath 
um einen Credit von 475,000 Rbl. nachgeſucht 
werden ſoll. 


— Allen weiblichen Gymnaſien und 
Progymnaſien iſt ſeitens des Miniſteriums 
der Volksaufklärung, wie die Blätter berichten, 
ein Eircular überſandt worden, in welchem es ver⸗ 
boten wird, daß das Amt einer Vorſteherin dieſer 
Anſtalten mit demjenigen der Präſidentin des 
curatoriſchen Conſeils in den weiblichen Gym⸗ 
naſien und Progymnaſien in einer Perſon vereinigt 
werde. 

— Da die Weinpreiſe in Frankreich be⸗ 
deutend gefallen ſind, haben die großen Weinnie⸗ 
derlagen den Einkauf krimſcher und kaulaſiſcher 
Weine ſtark eingeſchränkt und verſorgen ſich ſtatt 
deſſen mit franzöſiſchen Weinen. 

— Forſtſtatiſtik. Nach offiziellen Daten 
nehmen die Waldungen, die dem neuen Wald⸗ 
ſchutzgeſetz unterliegen, in den Kreiſen des Petri⸗ 
kauer Gouvernements folgendes Areal ein: Ben⸗ 
din 17,558 Deſſjatin, Brzezin 5966, Rawa 6160, 
Petrikau 22,759, Lask 14,953, Czeſtochau 23,787, 
Noworadomsk 26,025 Deſſjatin. Im Ganzen 
giebt es im Petrikauer Gouvernement 121,158 
Deſſjatin Wald, abgeſehen vom Lodzer Kreiſe, 
deſſen Waldungen in Morgen vermeſſen ſind und 
einen Flächenraum von 14,450 Morgen ein⸗ 
nehmen. 

— Zwiſchen den Gerberei⸗Beſitzern und 
den Fellhändlern in Warſchau iſt es zu ernſten 
Mißverſtändniſſen gekommen. Infolge der Ver⸗ 
luſte, die die Gerbereien durch den Bankerott eini⸗ 
ger Fellhändler erlitten, haben erſtere den letzteren 
den Credit verweigert, worauf die Händler damit 
antworteten, daß ſie ihren früheren Zahlungspflich⸗ 


ten nicht mehr nachfamen. Am meiſten leiden 
unter dieſem Zerwürfniß die Käufer, denn die 
Preiſe für Schuhzeug und andere Lederwaaren 


gehen infolge deſſen in die Höhe. 

Eine aus Lodz nach Warſchau übergeſie⸗ 
delte franzöſiſche Ghanſonettenſängerin wird 
nächſtens ihre Memoiren veröffentlichen, in denen 
ſie viel intereſſante Details aus dem Leben hinter 
den Couliſſen des Caféschantant und Epiſoden 
aus dem Leben und Treiben der jeunesse dorée 
erzählt. 

— Im Thalia⸗Theater findet heute die 
erſte Wiederholung des am Sonntag mit großem 
Erfolg erſtmalig aufgeführten Schauspiels „Dora“ 
ſtatt und machen wir alle Freunde eines gediegenen 
Stückes ernſteren Inhalts auf dieſe Vorſtellung 
aufmerkſam. 
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Lobzer Tageblatt. 


— Die Farben der Tage. Engliſche 
Blätter melden, daß die Farben der Tage entdeckt 
worden find, Der echte Londoner Dandy benutzt 
jetzt Montag nur meergrünes Schreibpapier, Dien⸗ 
ſtag blaßrothes, Mittwoch perlgraues, Donnerftag 
mattblaues, Freitag ſilbergraues, Sonnabend gold⸗ 
gelbes und Sonntag weißes. Weshalb z. B. 
Freitag ſilbergraues und Montag meergrünes 
Briefpapier benutzt werden muß, das iſt ein uuer⸗ 
forſchliches Geheimniß des menſchlichen Herzens. 

— Bicyeleſport und Abmagerung. 
Die mit zu großer Leibesfülle geſegneten Perſonen 
werden mit Vergnügen von Unterſuchungen hören, die 
ein amerikaniſcher Arzt vor Kurzem an ſich ſelber 
angeſtellt hat. Er machte jeden Tag eine Bicycle⸗ 
tour von durchſchnittlich 7 Kilometern, die er 
manchmal, jedoch ſelten bis auf 27 Kilometer aus⸗ 
dehnte; während dieſer kleinen Touren tranſpirirte 
er ſehr ſtark, beſonders deshalb, weil er ſehr viel 
trank und ſehr corpulent war. In ſeiner Nah⸗ 
rung ließ er ſich nicht das Geringſte abgehen und 
lebte wie früher. Am Beginn dieſer Touren wog 
er 101 Kilogramm, nach ungefähr drei Monaten 
nur mehr 90 Kilogramm, jo daß die tägliche 
Gewichtsabnahme ungefähr 60 Gramm betrug. 
An einem außergewöhnlich heißen Auguſttage je⸗ 
doch, an dem er drei Stunden lang gefahren war, 
betrug der Gewichtsverluſt 2205 Gramm. Mit 
dieſem Uebergewichte war aber auch die rheuma⸗ 
tiſche Tendenz, die ihn früher geplagt hatte, völlig 
verſchwunden. 

— Zinktapeten. In Amerika find ſchon 
ſeit einiger Zeit in den beſſeren Häuſern Zinkta⸗ 


peten ſtatt der papiernen mit dem größten Er⸗ 
folge in Verwendung. Dieſe neuartigen Deco⸗ 
rationen werden durch ein beſonderes, natürlich 


patentirtes Verfahren hergeſtellt und repräſentiren 
auf eine ſo völlig täuſchende Art Marmor ver⸗ 
ſchiedener Farbe, daß man den Irrthum nur dann 
bemerken kann, wenn man ganz nahe an die mit 
dieſen Tapeten bedeckten Wände herantritt. Die zu 
dieſem Zweck verwendeten Zinktafeln werden ſo 
dünn wie Papier ausgewalzt und mit einem zu 
dieſem Zweck eigens hergeſtellten Cement an den 
Wänden befeſtigt. Um die Tapeten längere Zeit 
gebrauchen zu können und ſie nach Bedarf abwaſch⸗ 
bar zu machen, iſt die Oberfläche des Zinks email⸗ 
lirt. Man iſt natürlich nicht darauf angewieſen, 
den Tapeten das Ausſehen des Marmors zu ge⸗ 
ben, ſondern man kann jedes beliebige Muſter da⸗ 


rauf produciren, aber man imitirt bis jetzt haupt⸗ 


ſächlich Marmor und Steinflieſen damit. In der 
That kommt nämlich die Dauerhaftigkeit des email⸗ 


lirten Zinks derjenigen der Flieſen ziemlich gleich, 
man kann alſo denſelben Zweck mittelſt der neuen 


Tapeten erreichen, 
billiger. 
das Anbringen der 
etwa beſondere 
fordert, ſondern das Cementiren dieſer Wandde⸗ 
coration geht ebenſo ſchnell und einfach vorwärts, 
wie das Aufkleben gewöhnlicher Papiertapeten, 
man kann alſo jede beſtehende Wand 
Weiſe verkleiden. Unglaubwürdig will allerdings 
die Behauptung erſcheinen, daß Zinktapeten die in 
den Wänden vorhandene Näſſe hindern, in die fo 
tapezirten Zimmer einzudringen. 

— Ueber die Anwendung von Glüh⸗ 
lampen im Fernſprechbetriebe giebt die „Elek⸗ 


und dabei ſind dieſe weſentlich 


beſchriebenen 


trotechniſche Zeitſchrift“ eine bemerkenswerthe Mit⸗ 
Das Fernſprechamt in Baſel war viele 


theilung. 
leicht die erſte Anſtalt ihrer Art, die vor etwa 2 
Jahren Glühlampen als Signalaparate in ihrem 


Dienſte benutzte. Jetzt hat eine große Gefell- 
chaft in Ohio ein ähnliches Verfahren in er⸗ 


heblich erweitertem Maße in Benutzung genommen. 
Bei dem dortigen Telephonbetrieb ſind ſämmtliche 
Klappen durch Glühlampen erſetzt. Wenn ein 
Abonnent ſein Telephon vom Haken herunter⸗ 
nimmt, ſo leuchtet auf dem Amte die ſeiner 
Nummer entſprechende Glühlampe auf, ſo daß 
der Beamte ſofort den Urſprung der Anfrage 
erkennen und die darunter befindliche Abfrage⸗ 


klinke ſtöpſeln kann, dann erliſcht die Glühlampe 


von ſelbſt. Nun gehören noch zwei Abrufeglüh⸗ 
lampen zu jeder Verbindung. Die eine von 
ihnen glüht ſo lange, bis der Angerufene ſein 
Telephon vom Haken nimmt, 


amte genan erkennen kann, ob die gewünſchte 
Verbindung wirklich hergeſtellt worden iſt. Die 
dritte Glühlampe erleuchtet ſich bei Beendigung | 
des Geſpräches ſo lange, bis der Beamte die 
Unterbrechung wieder vorgenommen hat. Dieſe 
Einrichtung erſcheint als ſo praktiſch, daß ſie 


jedenfalls noch erheblich an Verbreitung gewinnen 
wird. 


— Das Enkelkind als Friedensengel. 
Dem jahrelangen Zwiſt in der Familie der Van⸗ 
derbilts hat jetzt, wie man dem „B. B. C.“ aus 
New⸗Nork ſchreibt, ein reizendes, goldlockiges En⸗ 
kelkind ein Ende gemacht. 
Cornelius Vanderbilt, Sohn, ſich gegen den Wil⸗ 
len ſeines geſtrengen, unerbittlichen Vaters, Cor⸗ 
nelius Vanderbilt sen., mit einer Verwandten des 
Millionärs Ogden Goelet vermählt und war des⸗ 
halb verſtoßen und enterbt worden. e 
junge Cornelius ließ ſich den Verluſt von fünf⸗ 
undzwanzig Millionen Dollars, die auf ſeinen Theil 
gekommen wären, nicht kümmern, ſondern machte 
ſich mit echt Vanderbiltſcher Energie daran, ſich 
ſelbſt eine Garriere zu ſchmieden und vielleicht 
durch eigene Anſtrengungen ſo gut wie ſeine Vor⸗ 
fahren im Laufe der Zeit Millionär zu werden. 
Zunächſt trat er, ohne daß ſein Vater davon er⸗ 


fuhr, in den Eiſenbahndienſt des Alten, in die 


ausgedehnte „Central Railroad“ als — Lokomotiv⸗ 
führer ein, in der Abſicht, ſich von der Pike auf 
emporzuarbeiten. Einem Vanderbilt konnte ja die 
Beförderung nicht ausbleiben, und jo gelangte Cor⸗ 


Eine große Annehmlichkeit iſt auch, daß 
Tapeten nicht 
Vorarbeiten oder längere Zeit er⸗ 


auf dieſe 


ſo daß der Be⸗ 


Wie erinnerlich, hatte 


Aber der 
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nelius jun. bald als Ingenieur in die Bureaux 
der Centralbehörde. Seinem Geſchäftsglück ſtand 
ſein Familienglück nicht nach. Die Geburt eines 
Knaben, der ſich bald zu einem bildſchänen, blond⸗ 
gelockten Bürſchchen entwickelte, machte ſeine Freude 
vollkommen. Inzwiſchen war es dem alten Cor⸗ 
nelius nicht ſo gut ergangen. Der Kummer um 
den „mißrathenen“ Sohn nagte an ſeinem Herzen, 
ein Schlaganfall lähmte ihn, und ſo ſitzt er eines 
Tages grollend über kindlichen Undank in ſeinem 


Sorgenſtuhl. Da wird von gutherzigen Ver⸗ 
wandten der kleine Cornelius Vanderbilt Nr. 3 
ins Zimmer des Großvaters geſchmuggelt. Der 
liebliche Kleine trippelt auf den grimmen Alten 


zu, fängt mit ihm in kindlicher Unſchuld an zu 
plappern und erweicht ihm ſchließlich das Herz. 
Großpapa umarmt fein Enkelchen, das ſchnell fein 
Stolz und ſeine Freude wird. Natürlich bleibt 
ihm jetzt nichts übrig, als ſeinem Sohn zu ver⸗ 
zeihen. Er erkundigt ſich zunächſt, was aus ihm 
geworden iſt, hört nur Lobeserhebungen über ihn, 
und da geht er denn ſtracks aufs Bureau der Cen⸗ 
trale, tritt ans Pult ſeines fleißigen Ingenieurs, 


— Alles iſt wieder in Ordnung. 

— Wie aus Kopenhagen berichtet wird, beab⸗ 
ſichtigt Georg Brandes, der bekannte Publi⸗ 
ciſt und Literaturhiſtoriker, ein Werk über Thor⸗ 
waldſen zu ſchreiben, da bisher noch kein däniſcher 
Schriftſteller es unternommen hat, die Biographie 
des berühmteſten Künſtlers Dänemarks zu ver⸗ 


faſſen. Bei dieſer Gelegenheit erinnert man an 
ein Geſpräch Thorwaldſon's mit dem König 


Chriſtian, das für das Verhältuiß des däniſchen 
Königshauſes zu dem Künſtler ſehr charakteriſtiſch 
iſt. Einſt beſuchte der König Chriſtian in Beglei⸗ 
tung der Königin das Atelier Thorwaldſen's, um 
die kürzlich modellirte Statue Chriſtians IV. in 
Augenſchein zu nehmen. Beim Abſchied ladet der 
König Thorwaldſen auf den nächſten Donnerſtag 
zu Tiſche ein. Der Diener des Künſtlers, Wilkens, 
welcher die zahlreichen Einladungen des berühmten 
Mannes zu regeln hatte, ſtand an der Thür, als 
dieſe Einladung geſchah. Thorwaldſen wirft ihm 
einen fragenden Blick zu mit den Worten: „Kann 
ich?“, und als der Diener verlegen mit der Ant⸗ 
wort zögert, fragt Thorwaldſen nochmals, ob ihn 
nichts hindere. Leiſe nennt Wilkens den Namen 
„Oecſtedt“. — (Der große däniſche Gekehrte, dem 
die Welt den elektriſchen Telegraphen verdankt.) 
— „Ja, das iſt wahr,“ wendet ſich Thorwaldſen 
zum König, „ich kann nicht. Donnerſtag iſt Oer⸗ 
ſtedt's Geburtstag. Ich habe verſprochen hinzu⸗ 
kommen.“ — „Das iſt aber recht unangenehm,“ 
meint lächelnd der König, doch ruhig führt Thor⸗ 
waldſen fort: „Nein, nein, ich habe es ganz gewiß 
verſprochen. Sein Wagen wird mich auch abho⸗ 
len.“ Der König mußte ſich begnügen, den bes 
rühmten Bildhauer auf ein anderes Mal zu Gaſt 
bitten. 
— Ein Eldorado für europäifch ge: 
bildete Aerzte ift nach einer der Münchener 
mediziniſchen Wochenſchrift zugehenden Mittheilung 
die Stadt Bagdad. Bei einer Einwohnerzahl von 
etwa 130,000 Seelen und bei klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſen, welche ärztliche Hilfe in beſonders 
hohem Grade erfordern, ſind dort nur drei wiſſen⸗ 
ſchaftlich geprüfte und praktizirende europjiſche 
Aerzte vorhanden, die den au fie geſtellten An⸗ 
forderungen nur zum Theil nachzukommen ver⸗ 
mögen. Die ſonſt in Bagdad vorhandenen Militär⸗ 
und Civilärzte haben entweder gar keine oder 
eine nur unvollſtändige Vorbildung auf europäiſchen 
Lehranſtalten genoſſen und zum Theil auch nicht 
die türkiſche Staats⸗-Prüfung abgelegt. Sie beſitzen 
auch nicht das Vertrauen der Bevölkerung, die 
ſich in ernſten Fällen ſtets an die europäiſch gebil⸗ 
deten Aerzte wendet. Auch für den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſcher bietet Bagdad ein reiches Arbeits⸗ 
feld, da mehrere noch nicht erforfchte Infections- 
krankheiten, wie die ſogenannte Bagdadbeule, ein 
typhusähnliches Sumpffieber u. a. dort heimiſch 
ſind. „Auf nach Bagdad“ kann hiernach den Jün⸗ 
gern Aeskulap's zugerufen werden. 

— Zu den intereſſanteſten „„lous“ der pari⸗ 
ſer Weltausſtellung wird wohl das Rieſen⸗ 
teleſkop gehören, deſſen Herſtellung einer der er⸗ 
ſten Optiker von Paris, Gautier, unternommen 
hat. Es hat eine Länge von 60 Meter und be⸗ 
ſitzt zwei Objective von 1.25 Meter Durchmeſſer. 
Das auf Trägern ruhende Fernrohr wird in ſei⸗ 
ner Lage unveränderlich bleiben, aber vor ſeinem 
Objectiv ſoll ein Spiegel mit beweglicher Fläche 
angebracht werden. Dieſe kann man nach beſtimm⸗ 
ten Punkten am Himmel richten, von wo aus 
Bündel paralleler Lichtſtrahlen in das Juſtrument 
fallen. Der Spiegel wiegt 3600 Kg., hat einen 

Durchmeſſer von 2 Meter und eine Dicke von 30 
Ctm.; ſeine Moutirung erreicht die Höhe von 10 
1 


zu 


Meter und iſt ſideroſtatiſch. Nach den Voran⸗ 
ſchlägen wird das Rieſenteleſko p 1,400,000 Fres. 
koſten. Die erforderlichen Geldmittel wurden von 
einer Geſellſchaft aufgebracht, die in einem „Palaſt 
der Optik“ genannten Gebäude alle Sehenswürdig⸗ 
keiten dieſer Wiſſenſchaft zu vereinigen beabſichtigt. 
Der Palaſt, deſſen größter Anziehungspunkt das 
Rieſenteleſkop ſein wird, ſoll am Fuße des Eiffel⸗ 
thurms errichtet werden und einen Flächenraum 
von einem Hektar einnehmen. Die genaueſten 
Berechnungen haben ergeben, daß die durch das 
Teleſkop gewonnenen Reſultate geradezu erſtaunlich 
ſein werden. Das Sammelbildchen des Mondes 
wird nicht weniger als 90 em meſſen. Da eine 
6000 malige und unter Umſtänden auch 10,000 
malige Vergrößerung durch das Fernrohr erreicht 


werden kann, ſo wird der Mond in der ver⸗ 
hältnißmäßig kurzen Entfernung von 67 km er⸗ 
ſcheinen. 


— Ein viertägiger Sturm hat au der 
engliſchen Küſte geherrſcht und achtundzwanzig 


ſagt ihm ein paar freundliche, lobende Worte und 
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Schiffe, zahlreiche Hafengnais, Piers und Woh 
häufer zerſtört. Der Sturm, welcher auf hoher 
See zum Theile ſchou vergangenen Freitag Abend 
einſetzte, nahm am Sonntag orkanartige Heftigkeit 
an, die nach kurzen Ruhepauſen am Dienſta 
Morgen ihren Höhepunkt erreichte. In der Firth 
of Forth wurde die große dort liegende Flottille 
zum größten Theil Frachtſchiffe und Fiſcherboote, 
entweder in den inneren Hafen oder auf den 
Strand getrieben. Das ruſſiſche Schiff „Ida“ 
ward von ſeinem Anker geriſſen, auf den Carr 
Craig geworfen und vollſtändig zertrümmert. Dabei 
ertranken drei Matroſen, während der Capitän 
und fünf Mann der Beſatzung von den wildauf⸗ 
gepeitſchten Wogen ergriffen und auf die nächſten 
Felsklippen geſchleudert wurden, von wo fie beim 
Eintritt der Ebbe in traurigem Zuſtande gerettet 
werden konnten. Ein norwegiſcher Schooner zer⸗ 
ſchellte etwas weiter nördlich, ſeine Mannſchaft 
wurde indeß gerettet. Zwiſchen Cramond und 
Granton zerſchellte ein deutſches Schiff, deſſen 
Namen noch nicht gemeldet iſt, der norwegiſche 
Segler „Alſen“ und die ſchwediſche Barke Bertha“ 
der aus ſchwerſtem Mauerwerk aufgeführte Eiſen⸗ 
bahn⸗Pier des Grantoner Hafens wurde zun Theil 
fortgeriſſen, zum Theil demolirt und der Kelken⸗ 
Pier zertrümmert. In Newhaven wurde eiue 
norwegiſche Brigg auf den Strand geworfen und 
ein Theil des dortigen breiten Seedammes fort⸗ 
geriſſen. Das Meer jagte ſeine Wellen bis weit 
in den Ort hinein, deſſen Markt, untere Straßen 
und die Polizeiſtation ſtundenlang unter Waſſer 
waren. An dem neuen Dock von Leith wurden 
die Wellenbrecher fortgewaſchen und der ganze 
öſtliche Theil der Stadt, vom Pier bis zum 
Bahnhofe hinauf überfluthet, während der Sturm 
in den Häuſern und Docks Verwüſtungen an⸗ 
richtee. In Fiſherrow und Muſſelburgh wurden 
die Seewälle, die Promenaden und die den Hafen 
ſchützenden äußeren Mauerwerke größtentheils ver⸗ 
nichtet, und die dort zahlreich liegenden Fiſcher⸗ 
boote und Vergnügungsyachten zerſchmettert oder 
auf die hohe See hinausgetrieben. Die Hiobs⸗ 
poſten über Schiffsunfälle an der engliſchen Küſte 
über Verwüſtungen an Häuſern und Dämmen ſind 
zahllos. Der Dampferdienft zwiſchen Irland und 
Liverpool, wie zwiſchen Dover⸗Oſtende und Ca⸗ 
lais war am Dienſtag faſt ganz unterbrochen. 
Die zuletzt eingelaufenen Dampfer trafen mit 
8.12 ſtündiger Verſpätung ein und zwar meiſt 
ei 15 ch Beſtimmungshafen, ſondern mußten 
froh fein, ſich' in irgend einen Hei 

uu Achten. N nen Schutzhafen 

— Jugendliche Weltreiſende. Das all⸗ 
gemeine Intereſſe der Mirreiſenden erregten zehn 
kleine Paſſagiere beiderlei Geſchlechns, die ſich an 
Bord der vor kurzem glücklich in New'⸗ Vork an⸗ 
gelangten „Campania“ befanden. Die Kinder 
legten die weite Seereiſe ohne die Begleitung einer 
erwachſenen Perſon zurück, ſtanden aber natürlich 
unter der beſonderen Obhut der Stewardeß und 
des Kapitäns. Jedes der in die weite Welt ge 
ſchickten Babies trug eine auf Pappe geklebte 
Etikette an einer Kette oder Schnur um den 
Hals. Darauf ſtand in weithin erkennbaren Buch⸗ 
ſtaben der Name des kleinen Paſſagiers und die 
Adreſſe der Perſon in Amerika, zu der das Kind 
geſchickt wurde. Die elfjährige Ida Nelſon war 
an ihre Tante in Chikago adreſſirt, die ebenſo alte 
Käte Laſſilla an ihren Stiefvater in Menaugo. 
Der zehnjährige Hugo Carlſon wurde auf dieſe 
Weiſe zu ſeinem Vater in Hayward's Croſſing, 
Maſſachuſetts, transportirt, während die um ein 
Jahr jüngere Schweſter des kleinen Burſchen ihren 
Onkel in Walſton beſuchen ſollte. Henry Crowbey, 
eine neunjährige Waiſe, ging zu einer Verwandten 
nach Chikago, und die elfjährige Harriet Tinſin 
zu ihrer verheiratheten Schweſter nach Boſton. 
Vier Geſchwiſter von elf, neun, ſieben u. fünf 
Jahren expedirte man nach dem in Europa er⸗ 
folgten Tode der Mutter an den vor einiger Zeit 
nach Calumet in Michigan ausgewanderten Vater. 
Da ſich die kleinen Menſchen der Sympathie aller 
Schiffspaſſagiere erfreuten, fühlten f ſich auch 
garnicht ſo verlaſſen. Munter und geſund erreichten 
ſie New Nork, und daß es jedem einzelnen der 
kleinen Geſellſchaft auch bis zu dem mehr oder 
weniger entfernt liegenden Endziel ſeiner Reiſe an 
nichts mangelte, dafür ſorgten mehrere der Herr- 
ſchaften, welche die Ueberfahrt in der „Campania“ 
erſter Kafüte gemacht hatten. 

— Höoͤchſt intereſſante Verſuche über den 
Einfluß von Tönen auf die Schrift hat 
der wiener Ohrenarzt Profeſſor Urbantſchitſch ge⸗ 
macht und der wiener Geſellſchaft der Aerzte vor⸗ 
geführt. Nach den Verſuchen an einer großen 
Anzahl von Perſonen veranlaſſen tiefe Töne den 
Schreibenden unwillkürlich dazu, die Buchſtaden 
größer zu machen, beſonders gegen das Ende der 
Sätze und der einzelnen Worte; ebenſo fallen auch 


die Schnörkel größer aus. Die Urſache iſt ein 
Nachlaſſen der Muskelſpannung infolge der 
Tonempfindung. Bei hohen Tönen werden um⸗ 


gekehrt die Muskeln mehr angeſpannt, die Buch⸗ 
ſtaben und Schnörkel werden kleiner. Viele Per⸗ 
ſonen fühlten einen ſolchen Widerſtand beim 
Schreiben, daß ſie plötzlich damit innehielten, auch 
die Punkte auf den Umlauten und über dem i 
wurden häufig weggelaſſen. Bei tiefen Tönen 
beſteht die Neigung, unter die Wagerechte herunter⸗ 
zugehen, während bei hohen Tönen die Zeilen⸗ 
linie anſteigt. Dieſe an ſich ſchon intereſſanten 
Unterſuchungen können auch für criminaliſtiſche 
Schriftunterſuchungen hohe Bedeutung haben. Denn 
aus dem Umſtande, daß überhaupt Sinneseindrücke 
direct auf die Handſchrift einwirken, iſt der Schluß 
gerechtfertigt, daß nicht bloß Töne die Handſchrift 
beeinfluſſen, ſondern daß auch andere Eindrücke 
ähnlich wirken können, und es iſt zu erwarten, 
daß Studien in dieſer Richtung noch weitere, 


kodzer Tagtblatt. 


— 33.3]... 
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Am 25. d. M. verſchled plötzlich 2 unerwartet, an ben Folgen eines Herzſchlages, der Direktor 


dis Lodzer Poſt⸗ und Telegraph en⸗Amts, Herr Colleg ienrath 


A. J. LYSLOW. 


Mit der ſchwergeprüften Familie, die einen unerſetzlichen Verluſt erlitten, trauern auch wir an der 
Bahre dieſcs unſerts, mit jeltenen und vortrefflichen Eigenſchaften ausgeſtatteten Freundes, dem wir auch Über 
das Grab hinaus ein treuer Aadenken bewahren und deſſen wir immer in Liebe gedenken werden. 


Seine Freunde. 


Lodz, den 26. Oktober 1898. 


Rn N νẽ,; ARÄRKENERUNKE gern 
k Lodzer Thalia⸗Theater. 1 
5 Heute, Donnerſtag, den 27. Oktober 1898. = 
b O Große populäre Vorſtellung. . N 
b Bei populären u. Ibellweiſe balben Preiſen der Plätze. & 
8 Erſte Wiederholung dis am vergangenen Sonntag mit außerordentlich % 
großem und jenfationellem Erfolge zur erſten Aufführung gelangten IE 
2 Senſations ſchauſpleles: . 
t — DO R A. — 

e 5 * 
3 Großes Senfattons-Shan'piel in 5 Akten von Bictorien Sardon. % 
5 In Vorbereitung für Sonntag, den 30. Oktober: — 
5 bie große Operetten⸗Noyltät: x 
Frau Lie ute na n t. 
3 Große Operette in 3 Akten von Hermann Hirſchel. Maſik von Ser⸗ 8 
4 pette und Roger. % 
| Die Direction. 2 


BLRLLLTEREIPELLELELERLLEND 


Vorläufige Anzeige. my 


Montag, den 19./31. Oktober cr. 
Abends präciſe 8 Uhr findet 


im großen Saale des Grand⸗Hotels 


in Concert 


des weltberühmten Streich ⸗ 
R OS 


Der Ertrag dient zur Hellung armer Kranker im Ambulatorlum und 
d riks⸗Hoſpital des Lodzer Eomitös des rothen Kreuzes. 


Näheres in den Programms. 
Bü llets find zu haben im Compioir von Ludwig Meyer. 


1. 


a» Lager 
ovytiſcher und chirur⸗ 
! giſcher Apparate, 


Reißzeune, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


— Operngläfer, = 


N vhotographiide 
Apparate, 


— Platten, Zubehör u. Chemi- 
alien in großer Auswahl bei 


Ir 5 ler in g, Optiker, 


Petrikauer⸗Ttr. 87, Haus Balle 


r 
Irämi irt auf der Ausſtellung in Niſhuy⸗ 
Nowgorod 182 6. 
HERMANN REIS S, 


— — 


Reſtaur ant 


J. Ryszak, 


Ecke Pryrjızb- zu Straße. 


Ein routinirter 


— 


er heilt gründlichen Unterricht in der 
dobpelten Buchführung, Correſpondem, 
kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Eompteic- 
arbeiten gegen mäßiges nachträgliche Hono⸗ 

tar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Platzreferen » 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dis ⸗ 
kretion Bicheranlagen fü: Fabriketabliſſe⸗ 
mentz und Gefchäftsbänfer, nach allen Sy⸗ 

ſtemen, in einfacher, Dopp,, itali eniſcher und 

amerikaniſcher Methode, in Uebereinſtimmung 
der geſetzlichen Vorſchriſten, ebenſo Aufſtel⸗ 
lungen von Bilanzen. Nachtragungen event. 
auch ſtundenweiſe Führung ber Geſchäftsbü⸗ 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtun⸗ 

den oe * 1—8 Uhr Rahm. u. von 5—9 


Wee Cegielniana-Str. Nr. 55, Haus 
Schloßberg, Wohnung 28. 
Maſſeur 


N. J. POPLAUCHNN. 


eee DI. 27. 
Deentſch·ruſſiſche 


Ouartetts leberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Pr elſe 
ve in der Redaktion des „ox - 
Anckif Incroxr.“ 


Nervenarzt 


1 . ub, 


Elecirleität und Maſſage gegen Rah ⸗ 

mung, Krampf, Ryunatismusiu. ſ. w. 
Cigelnlana⸗ Straße Nr. 40 vor der 

e 


ra ENTE 
Die Fortep Sa u. 
Pianino⸗Fabrik 


von 


Arnold Fibiger 


in Kaliſch, 

welche meheſach mit Medalllen ausge 
zeichnet wurde, empfihlt ihr reichhal⸗ 
tiges Lager ia Lodz von Fortepiano’s ꝛc 20 
eigener Arbeit nach den neuſten Con⸗ 
fi ruktio ven zu Fabrikspreiſen. Dleſes La⸗ 
ger befindet ſich Petrikauer · Straß⸗ 
Nr. 132, woſelbſt ſämmtliche Beſtellun⸗ 
ga, ſowie Reparaturen angenommen. 


Stühtifche Banſchule 


Glauchau, 
(Königreich Sachſen) 


— — = — — 


xMNRYNNNNXNNNNNRRRRNNN 


— ———— 


Stets vorräthlg in 


L. ZONER’S 
Buch u. Muſikalienhandlung, Petrikauerſtaiße 108. 


L eee 

* 

alender pro ; 
% 

ix 

Schalkkal ender Ni, —.38 R 

Fliegende Blätter -Kalender „ —.50 % 

Humoriſtiſcher Palender „ —.50 X 

Trowliſch's Reichs lalender „ —.55 % 

Trowitſch's BVoltslalender „ —.55 24 

Elnſtedler⸗Ralend er „ —.20 

Benrigers Marlen ⸗Ralender 2.25 * 

Gartenlauben -Kalender „ —55 % 

Caviar -Kalender „ 1.— % 

Moſers Notiz⸗Kalender „ 1.— & 

Mentzel u. Lengerkes landwirthſch. Kalender Rs. 1.40 * 

5 

* 

— 

2 

* 


RERKERERRARKUK HR ANKER NN 


Das nen eröffnete 


Dienſtboten-Vermittlungs-Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 
|OI00000000008; KOOSODSDOOOOOOOO 
Zur gefälligen Beachtung. 


Hiermit erlaube mit meinen werthen Gäſten anzuzeigen, daß €) 
vom heutigen Tage an billige warme 


Abendbrote à 20 Kop. 


v rabſolgt werden. 


iglich Fiſche, Nienſtug u. Nonnerſtag Flaki. 


Um geneigten Zuſpruch bittet 


S. BERMANN, 
Ne ſtaurant im Hotel de er 


0O98800080060008I BOOODOONDOOOG 


BR Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen ug 


zu haben in der Mü hl ſtein und Maſchinen ⸗Fabrik von 


Karol Ast, 
Apowa Nr. 13. 
Spritzen werden zur Reparatur angenommen 


SKIN, Für guſtende und Abgeſchwächte! XMW WNW CNN 
Extrakt und Bonbons ug 


„LELIWA” 


verſehen mit Fabriks⸗Marze, welche vom Departement für Handel und 
Induſtrie sub M 15426/1121 beſtätigt iſt. 


Alleiniger Verkauf in Apotheken u. Droguen handlungen. 
OK Für Huflende und Abgeſchwächte! WW 


N ouveautés francaises: 


OO8O 


OEOODOEOO 


SOSOOSOO 


Lamoür est mon p&che . 1,50 
Bac, Les amants, album 0 „ 1.50 
Deschanel, La république nouvelle „ 1.50 
Duc de Broglie, Voltaire „ 1.50 
Johanet, Autour du monde millionaire amdricaln" „ 1.30 
La vie fin de siècle, album „ 80 
Lescot, Sublime mensonge „ 1.50 
Lesueur, L’amant de Genevière . „ 1.50 
0 rn Cocardes et Dentelles „ 1.50 
Salles, Voyage au pays des fjords „ 1.80 
Tinseau, Un nid dans les ruines : „ 1.50 
Nouveautes anglaises: 

Lyall, Wayfaring men 2 vol, . g Rs. 1.60 
Ward, Helbeck of Bannistale 2 vol. 5.1.60 
En vente 
à Ia librairie et magasin de musique 


L. ZONE 


R 
Rue Piotrkowska 108. 
a ET nu —˖éꝙ—éE3d . — 
2 


Auskünfte 


über Creditwerhältniſſe prompt das Conzeſſionirte 
Bureau 


KLACZKIN, 


Cegelnſana 36 T phon 468, 


Warſchau, Nr. 3 Erywanska Ne. 3 eröffnet am 1. Novbr. ihre bah für | 

Ipflehlt 2 ſtylvolle Mö bel- Einrichtungen 1 e Schlaf⸗ | u Efenbaßnegnike, Ch d 1 5 — 
mer s und Boudol den el 6 n 
im 4; und Boudolrs von den einfachſten zu den laxuribſeſten I techniker. Auskunft u. Programme o- 


= | ſtenſrei durch g 
die Direktion. 


Bubis Alialen und Verkrelungen in allen Haupfpläßen 


F TTT 


todzer Tageblatt 


Am Mittwoch, den 26. d. Mts., 6! uhr 
Mutter, Tochter, Schweſter, Schwieger⸗ und Großmutter 


im Alter von 52 Jahren. 


präciie 3 Uhr Nachmittags vom Trauerhauſe, 


— —ä—Ü—— —aũl. ů— —ęV•'ë 


= CEYLON- * 
| 
1 


Die Engländer hörten auf chinesischen Thee zu trinken, sobald 
Ceylon-Thee in den Handel kam und trinken jetzt jähr- 
lich über 


hundert Millionen Pfd. Ceylon-Thee. 


da Ceylon-Thee entschieden der beste ist. 


Ceylon-Thee ist ökonomisch. 
Ceylon-Thee ist schr gesund. 


Ceylon-Thee ist der beste von 


® 
Am meisten Thee in der Welt wird in England getrunken. — 
Geschmack und Aroma, 3 


Haupt-Niederlage für Ceylon-Thee bei M. Rogivue, Moskau, Marosseika, Haus Tuschninoi. 
Vertreter dar Cey!on-Plantagenbesitzer-Gesellschaft für ganz Russland, 
— : EIELETTNET TEE 


NCC COCCO | Eine Fabrik 


: XI beſtebend aus 8 Sälen, mit Doppellicht 
g 
8 
8 
5 


und Nebenräumlichkelten, mit eingerich⸗ 
teter Transmiſſion, nebſt Dampfmaſchline 
u. neuem Kſſeil mit 60 H. P., in beſter 
Ordnung erhalten, im Centrum der Stadt 
gelegen, mit eig nem Betrieb, per fofort 
zu verpachten. Refl ktanten belieben ihre 
Offaten unter „8. G.“ in der Expidi⸗ 
ton d. Bl. niederzulegen. 


Im Laden des chriſtlich en 
ee e Petri 
kauer - Straſie 191, werden jeden 


Photographiſche 


Vortraits 


der neugewählten Herren Paſtoren der hieſigen evangeliſchen 
0 find in der Buchhandlung von L. Zoner 
zu haben 


Montag und Donner ſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 
Kleidungsſtücke augekguft. Der 
8 N W Bere, 


XX XXX XX CN OC 


NX CCC CX XC A CNC K000i 
Pexaxıops n Ilanarem Heonomsas Boneps. 


MATHILDE SCHWI 
geb. Schultz 


Die Beſtattung der irdiſchen Hülle der theuren Entſchlafenen findet am Freitag, den 28. d. Mts,, 
vangelicka⸗Straße Nr. 9 aus ſtatt, was allen Verwandten, 
Freunden und Bekannten mit der Bitte um fiille Theilnahme anzeigen 


die tiefbeträbten Hinterbliebenen. 


; 1—2 Dr. Kolinski, 


Aoasoneno r. —— 14 ro Oxra6pa 1898 r, 


früh, verſchied ſanft im N unſere herzlich 


lte Beioatheilanfalt! | — 


Zawadzlaſtraße Nr. 12. 
sen reg: (vorher Ecke Ziegel» u. Wschobnlaſtr.) 
9—10 Dr. Brzozowski, er Pe Plom⸗ 
biren und künſtliche Zäh 
10—11 — — um, . und Darm⸗ 


geliebte 


IGERT 


Zur Satin“ 


empfiehlt d. g. Publ. 


| 
10—11 Dr 0 chieuegiſche Krantß eit. N. B. Mirtenbaum 


12½1½ Dr. e Haute, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienft. u. Freitag. 
1— 2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Bungens 
und Herzkrankheiten außer Montag). 


enftag und Freitag. 
2—3 Dr, Likiernik, Augen und chieur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Do 25 Sonnabend), 
2—3 Dr. Pinkus, ere und Kind erkrh. 
2-83 Dr. 2 chirurgiſche Krantgeit. 
D 8 
4—5 Dr. Bundo, innere u. Franenkrankh. 
Honorar für eine — — 30 Kop. 
Penſion für Kranke und Gebärende, 


OOO99999999099 


Stellung. Existenz. 


© Prospeet und Probebrief 
© gratis und franeo. 
Brieflicher prämilrter Unterricht, 


S BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspond: 
© Kontorarbeit, Stenographle, 
oO Sehnell-Sehön-Sehrife 
Keine, Vor: lung. 
© Gratis-Prospeot. Sicher, Erfolg ga- 
rantirt 


Erstes 5 Handels-Lehr- In- 
stitut. 
Otto Siede-Elbing, Preussen- 


999999999999 


Es wird 
ein tüchtiger 


ur ber 


und 
Appreturmeiſter 
in Warſch zu geſucht. 
Offerten nebſt Gehalts an peüchen uns 
ter J. F. Annoncen. Bureau, Piotrowoli, 
Senatorski 26, Wai Hau. 


Sofort 
zu vermiethen eine Frontwohnung von 
4 Zimmern und Küche mit allen Be⸗ 
quemlchkelten, ſowie ein gewölbter feu ⸗ 
erſichtter Ep:iher mit e ſernen Tüllen. 
Peirikauer⸗Str. Nr. 36 bi T. G. Ten- 


100 


nenbaum. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Petrikauerſtr. 33. 


1 Große Auswahl! 


vn 
Teppichen 
in Plüſch, = 0 . — anden 
Cocos und Gummi, 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern 
Treppen, 


Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel 
„Wojciechow“ 
Cocos⸗ Matten. 
Gummimäntel. \ 
Sinnliche. „Gummi- Artit 


B billigen Preisen. * 
222 


Im Wee 


für chirurgiſche und 
| ee 


der Doktoren Reichstein u. Wawelbeil 
Wa ſchav, Prozra Nr. 3 
werden aufgenommen Kranke zur ellung, 
ö rationen und Geburtshilfe. 
e Conſultation im Ambula 
von 10—12 Mittags. 


— 


Zwei Zimmer 


und Küche nebſt Vorzimmer und 
behör find vom 1. Januar zu v 
then im Haufe Petrikauer ⸗ 
Nro. 243, 


Ein großes elegantes 


Frout-Zimmer 
iſt per ſofort an einen anftändiger 
zu vermiethen. Kıötlafte, 5, 8. 


W241. 


odzet 


9 2 
4 


Belletriſtiſcher Theil. 


Allheilende 


Novelle von A 


Er war erſt ſeit dem Frühling auf der Oberförſterei, aber ſchon 
mehr als einmal an der Gärtnerswohnung und der langen Mauer 
vorbeigefahren, über die ſich die Ausläufer der Epheuranken warfen 
und auf der die roſa Weidenröschen und das ſchlanke Birkenſtämmchen 
im Winde ſchwankten. Er wußte, daß der Garten zur Domäne ge⸗ 
hörte. Da aber das Wohnhaus und der Hof an der anderen Ecke 
derſelben lagen, ſo weit von ſeiner Forſt ab, daß er ſich begnügt 
hatte, dem Domänenpächter einen Antrittsbeſuch zu machen, ohne vor⸗ 
Wuſig noch in näheren Verkehr zu treten, jo hatte er die Gärtners⸗ 
leute als die alleinigen Bewohner dieſer verwunſchenen Herrlichkeit be⸗ 
trachtet. 

hi Am nächſten Tage, als er nach der Kreisſtadt fuhr, wiederholte 
er feinen Beſuch bei dem Amtsrath unter irgend einem Vorwande, 
der nicht einmal ganz leicht zu finden war, da er als königlicher Ober⸗ 
förſter keine geſchäftliche Beziehungen zu der fremden Domäne hatte, 
einige Wiloſchadenklagen abgerechnet. Diesmal war auch die Frau 
Amtsrath da, und bei einer Taſſe Kaffee, und nachdem er den ſelbſt⸗ 
gebackenen Kirſchkuchen tüchtig gelobt hatte, erfuhr Herr v. Rothaus 
über Sibylle v. Cranach Alles, was „man“ wußte. Es war nicht viel, 
aber doch ziemlich beſchwerende, ſcheinbar ganz verbürgte Thatſachen. 
Zwar wußte Niemand, weshalb Graf P. auf der Jagd verunglückt ſei, 
aber aus glücklicher Liebe doch ſicher nicht, und der Prinz H. hatte 
noch auf jenem berüchtigten Gartenfeſt auffallend viel mit der ſchönen 
Hofdame getanzt. 

Als Alles geſagt war und der junge Oberförſter die Citrone ge⸗ 
ſchickt ausgedrückt hatte, verabſchiedete er ſich. Er ſelbſt hatte ge⸗ 
ſchwiegen, obgleich er ſich nun auf die Geſchichte beſann, die er vor 
drei Jahren gehört hatte. Er glaubte, was er wollte. Vielleicht 
glaubte er auch ſchon nach dieſem erſten Blick in das junge, wie vom 
Schlummer befangene Geſicht, was er wünſchte. 

Jedenfalls führte Liſettte mit einer Miene, aus der grenzenloſes 
Erſtaunen ſprach, am nächſten Tage einen Beſucher nach der Bank 
am Teich, der offenbar keinen abſchlägigen Beſcheid wünſchte, denn er 
folgte ihr auf dem Fuße über die gelbe, leuchtende Kreſſe, das Blut 
der rothen Verbenen und den weichen Sammet der Heliotropen. Als 
Sibylle die nahenden Schritte hörte und ſich umdrehte, ſchob er ſeine 
Führerin einfach zur Seite, und diesmal fehlte ihm kein Wort, als 
er ſich mit der Sicherheit des Weltmannes vorſtellte, ſein Eindringen 
mit der Bitte um Eutſchuldigung für den unzeitgemäßen Jagdeifer be⸗ 
gründete, den . Diana bekundet hatte, und im Uebrigen rahig bat, 
gute Nachbarſchaft halten zu dürfen, denn einſamer als die Gnädig⸗ 
ſte in ihrem Garten und er in der Einſiedelei ſeiner Kiefernhaide 
wären zwei civiliſirte Menſchen wohl ſelten. 5 

Er ſprach mit heiterer Ruhe, ohne eine Antwort abzuwarten, ſo, 
als wolle er ſeiner Nachbarin Zeit laſſen, ſich von dem plötzlichen Ue⸗ 
berfall zu erholen. Aber obgleich er ſich einen guten Theil der ver⸗ 
gangenen Nacht damit beſchäftigt hatte, ſich das Leben dieſes jungen 
Weibes in einer dreijährigen abſoluten Einſamkeit auszumalen, die 
Erſtarrung, die ihre Seele gefangen halten mußte, war er doch über⸗ 
raſcht, als ſie plötzlich ohne ein Wort, nur mit einer Bewegung ihrer 
Hand den Strom ſeiner Worte unterbrach. 

Ein Gluckſen, das ſein Waidmannsohr ſofort als das des Waſ⸗ 
ſerhuhns erkannte, kam von dem ſchilfumſtandenen Ende des Teichs 
her. Sibylle beugte ſich lauſchend vor, die großen Eintagsfliegen, die 
auf dem Waſſer gelegen hatten, verſchwanden, und an der Stelle, die 
die Weiden vor der Bank für den Blick freigaben, ruderten mit ge⸗ 
räuſchloſen ſchnellen Bewegungen zwei Waſſerhühner vorbei. Als die 
kleinen grauſchwarzen Thierchen verſchwunden waren, wendete 


Einſamkeit. 


s Harder. 
a 2 Fortſetzung.] 


ſich Sibylle und faſt ein wenig 
beholfen: 
„Sie wollen gewiß den Garten ſehen.“ r 50 
Sie ſtand auf; das Rehchen, das auf den Falten ihres weißen 
Kleides gelegen hatte, erhob ſich ebenfalls, und nun ging ſie mit ihm 
durch die verwachſenen Gänge dahin, neben dem überquellenden Reich⸗ 
| thum der Bachs baumeinfaſſungen, zwiſchen den Stangebohnen längs 
der Wieſe, durch den Buchengang an der Mauer, über die 


(Schleppe der Epheuranken. Sie erklärte nichts, es dieſer blü⸗ 


ihm zu ſagte ruhig, un⸗ 


henden Widniß überlaſſend, ſich ſelbſt zu erklären. Aber fie 
unterbrach ihn auch nicht in ſeinem wiederaufgenommenen Ge⸗ 
plauder, in das er vorfichtiger Weiſe keine Frage aufnahm, denn 
die Lippen dieſes ernſten Mundes ſahen nicht ermuthigend aus für ein 
Geſpräch mit einem Menſchen, den fie offenbar nur duldete, 
wie das Blatt, das ein Windhauch vom Baum löſte und ihr zu Fü⸗ 
ßen trieb. 
Noch einmal hatte ſie die abwehrende Handbewegung von vorhin. 
Sie waren zu dem Theil der Mauer gekommen, an dem ſich das 
Weinſpalier hinzog. Die Vormittagsſonne lag auf den Trauben, die 
eben zu ſchwellen anfingen. Wieder unterbrach ſie den Fluß ſeiner 
Worte, und wie vorhin ſein Waidmannsohr, jo verſtand ſie nun ſein 
Waidmannsauge. Auf dem unterſten Spalier, über den großen Stei⸗ 
nen der Grundmauer, die hier breite Ritzen zeigten, lagen in der 
glühenden Sonne, deren Wärme die Spiegelung auf dem Kalk noch 
verdoppelte, zwei Ringelnattern und ſonnten ſich. Es waren beſon⸗ 
Die grauen Lei⸗ 


| 

ders ſtarke, ſchöne Exemplare, vor Allem die eine. 

ber mit den feinen, trockenen Schildern rührten ſich nicht, während ſich 
| der ſchlauke Kopf aufbäumte, als ſich Sibylle herniederbückte. Die 
hellen Stellen über den Ohren leuchteten in der Sonne wie das Krön⸗ 
chen der Sage, die großen Augen, ohne abgetheilte Pupille, die aus⸗ 
ſahen wie die undurchſichtigen blauen Perlen, die Dorfkinder zu 
tragen pflegen, richteten ſich auf das ſtille Geſicht, und die 
getheilte ſchwarze Zunge züngelte ihr wie in freudiger Begrüßung ent⸗ 
gegen. 

Eine Viertelſtunde ſpäter verabſchiedete ſich Rothaus und gab ganz 
unaufgefordert die Verſicherung, daß er ſich erlauben würde, ſich von 
Zeit zu Zeit nach dem Befinden der Gnädigſten zu erkundigen. Er 
hatte auf dem Wege zur Oberförſterei Zeit, darüber nachzudenken, 

ob iu dem ſtillen Geſicht Ablehnung oder Aufforderung zu 
leſen geweſen war. Ein paar Bläulinge flatterten vor ſeinen 
Füßen über das Haidekraut, deſſen Spitzen ſich röthlich zu färben be⸗ 

annen. 
So blau ſind ihre Augen,“ ſagte er zu ſich, und als ſein Wald⸗ 
daß er die Krebs⸗ 
abgefaßt habe, gab er ihm 

eine 


ihn 
anſah. 
„Das kommt davon,“ murmelte er dann ärgerlich vor ſich hin, 
um gleich darauf, in Erinnerung der verfloſſenen Stunde, den alten 
Kiefern halb lachend, halb ſelig zuzurufen: 
g „Ich möchte aber den modernen Mann ſehen, den das Märchen 
eben nicht um feinen Verſtand gebracht hätte!“ 
Jedenfalls reichte ſein Verſtand noch aus, um ihm in den näch⸗ 
ſten Tagen eine Anzahl neuer Vorwände einzugeben, unter denen er 
ſeinen Beſuch wiederholen konnte. Er war eine friſche, unverbrauchte 
Natur, im Vollbeſitz ſeiner Kraft, im fröhlichen Wagemuth des er⸗ 
ſten Mannesalters. 
Liebe auf den erſten Blick — es war immerhin ein wenig ro⸗ 


wärter 
diebe 


ihn anſprach 
dieſe Nacht am 
verkehrte 


und ihm 
See 
Antwort, 


mittheilte, 


glücklich 


ſo daß der Mann verwundert 


mantiſch! Aber bei ſolch einem erſten Blick, in den Bogengang der 
Buchenhecke hinein, wo ſie geſtanden hatte wie die Waldfrau in Per⸗ 
ſon — bei der Märchenſtimmung, die dann folgte, als die Waſſer⸗ 
hühner gluckſend vor ihren Füßen vorbeizogen und die Schlangen ibr 
entgegenzüngelten: ſie mußte einfach Frau Oberförſter v. Rothaus 
werden. Er war ſelbſtbewußt genug, anzunehmen, daß ſein Schickſal 
fie da faſt drei Jahre für ihn gefangen gehalten hatte, daß es alle Er⸗ 
innerung fortgewiſcht hatte aus ihren Zügen, daß ſie nichts waren als 
ein leeres Blatt, auf das er nun das Bewußtſein ſeiner Liebe ſchreiben 
wollte. Aber Udo von Rothaus war ein Glückskind, und es kam ihm 
kein Zweifel an dem endlichen Erfolg. 

Eine treue Bundesgenoſſin hatte er in Liſette gefunden. Ihr 
ſchien der junge Oberförſter direct als vom Himmel geſendet. Wenn 
er beim Kommen und Gehen noch einige Worte mit ihr ſprach, ging 
ſie gern ein wenig über die Grenze jener Verſchwiegenheit, die der 
Stolz ihres Hoflebens geweſen war. Sie ſchien das Intereſſe zu füh⸗ 
len, das er auch an den kleinſten Einzelheiten aus dieſem Blumen⸗ 
leben nahm, und er wußte, daß man auf dem Anſtand aus jedem 
ſchützenden Zweig, aus jeder Windrichtung Vortheil ziehen durfte, und 
dieſe Frau Liſette, die die Auhänglichkeit eines Hundes und die Sorg⸗ 
falt einer Mutter für Sibylle hatte, war ein ſehr günſtiger Wind 
für ihn. 

Eines Tages, als er wieder neben Sibylle am Teich ſaß und ſich 
freute, daß ſie ihm nun doch ſchon Rede und Antwort ſtand, wenn er 
den Geſprächsſtoff auch lediglich auf das Naturleben beſchränkte, kam 
Liſette ihrer jungen Herrin ſagen, daß das Theewaſſer im Gar⸗ 
tenfaal koche. Rothaus erhob ſich, um ſich zu verabſchieden, nahm 
aber ſofort an, als Sibylle ihn ſtockend aufforderte, den Thee mit ihr 
zufammen zu nehmen. Liſetie entfernte ſich befriedigt, und es fand 
ſich dann, daß ſie ſchon zwei Taſſen herausgenommen hatte, und daß 
neben der Schale mit eingezuckerten Johannisbeeren zwei Glasteller 
ſtanden. i 

Sein Herz ſchlug ſtürmiſch, als er auf den alten Rococopavillon 
zuging, dem die Waldrebe mitleidig die fehlenden Stuckverzierungen 
erſetzte. Der kleine Gartenſaal mit feinem kalten Marmorpflaſter lag 
ganz zu ebener Erde, man brauchte nicht einmal eine Schwelle zu 
überſchreiten. Die Fenſter, die bis zur Erde gingen, waren halb zu⸗ 
gewachſen. In einer Ecke vor dem alten Marmorkamin, deſſen Platte 
ein paar Amoretten trugen, lag ein japan iſcher bunter Strohteppich. 
Auf ihm ſtand das Theegeräth, ein einfacher engliſcher Klappentiſch 
mit kupfernem Keſſel. Einige engliſche Rohrſtühle, grün lackirt, von 
ſehr bequemen Formen, bildeten die ganze Ausſtattung. Große Kiſſen 
von mattgetönter indiſcher Seide ſorgten für die Bequemlichkeit. In 
den alten rieſigen Kaminvaſen lag ein bunter Blumenflor, ein kleiner 
Tribut der Ueberfülle draußen für dieſen Raum, den Sibylle im Som⸗ 
mer als Wohnzimmer benutzte, eigentlich nur an Negentagen, denn gegen 
Hitze ſchien ſie gefeit. 

Rothaus ſah durch die offeuſtehende Thür nach dem kleinen 
Wohnzimmer, das ſich auſchloß. Er ſah grade den alten Secretär. 
Aber es lag kein Buch darauf, keine Briefmappe, keine Zeitung, nur 
ein Paar der langen weichen Halbhandſchuhe. Sibylle las im Sommer 
nicht. Sie ſtand dann mit der Sonne auf und ging mit ihr zur 
Ruhe. Es wunderte Rothaus auch, keine Uhr zu ſehen. Wenn Liſette 
ſie zu den Mahlzeiten rief, ſo folgte ſie ihr, was die Kluge heute ſchlau 
ausgenutzt hatte. Wozu den Lauf der Stunden anders verfolgen, 
als im Wechſel von Schatten und Licht? Die Sonne ging unter 
und würde wieder aufgehen. Die große Weltuhr genügte 
Sibylle. 

Das erſte gemeinſame Mahl, das die beiden Einſamen nahmen, 
wenn man dem Thee und den Früchten dieſe anſpruchsvolle Bezeich⸗ 
nung zugeſtand, verlief ſehr ſchweigſam. Sie reichte ihm die Taſſe 
nicht ganz mit der ſicheren Aumuth vergangener Jahre. Seine Gegen⸗ 
wart verwehrte es augenſcheinlich. Er ſaß jo ſelbſtverſtändlich in dem 
bequemen Stuhl, der grüne Rock paßte gut in den kühlen Gartenſaal, 
und als fie feine Taſſe friſch füllte, bemerkte fie ſeine gepflegten Hände, 
in denen die winzige chineſiſche Taſſe geſchickt balancirte. Sie wurde 
roth, fie wußte ſelbſt nicht warum. Dieſe Farbe aber, die ſchnell bis 
unter die ährenblonden Haare ſtieg, erfüllte ihn mit Triumph. Endlich 
einmal alſo genirte ihn ihre Gegenwart, nahm ſie ihn nicht ‚jo 
gleichmüthig hin wie einen Dornbaum oder eine Obſtſtütze im 
Garten. h 

Liſette dachte einen Vorwurf oder einen Tadel zu erhalten, als 
ſie mit Sonnenuntergang kam, um die langen Haare für die Nacht 
einzuflechten. Aber auch heute erwähnte Sibylle den Namen des auf⸗ 
dringlichen Beſuchers nicht einmal. ine a 

Einige Tage drauf lag an Stelle des gewohnten Neſſelkleides ein 
ganz gleichgearbeitetes loſes Ge wand von leichter Waſchſeide auf ihrem 
Bett. Liſette wollte es ihr grade überwerfen, als Sibylle den 
Wechſel merkte. Ein Ausdruck des Mißtrauens erſchien in ihrem 
Geſicht. 
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Aospozeno lleusypom. 


„Wo iſt das alte Kleid? 

Sibylle fragte nach 
gerechnet. 

„Es — ich — ich habe es beim Plätten verbrannt und dieſes 
neue gemacht.“ 


— 


„Ich will keine Aenderung. Mache ein anderes, genau wie das 
vorige, und gieb mir heute ein Wollkleid, wenn Du kein friſchgewa⸗ 
ſcheues haft.“ 

Liſette hängte das Seidenkleid fort, von dem fie ſich fo viel 
Effect verſprochen hatte, und fand zu ihrer eigenen Ueberraſchung, wie 
fie jagte, einen blüthenfriſchen Neſſel im Schrank. Im Stilleu tröſtete 
ſie ſich. Dieſes Geſicht und dieſe Geſtalt konnte durch nichts verdor⸗ 


ben werden. 
noch nicht 


Aber 
zu Ende, 

„Woher haſt Du jetzt das viele Wild?“ fragte Sibylle, als ſie ihr 
zum Mittageſſen ein Paar Rebhühner vorſetzte. 

Liſette wurde glühend roth. Der Oberförſter brachte immer eine 
Jagdbeute mit. Die Hälfte wies ſie ſchon ab, denn er hatte offenbar 
keine Ahnung davon, wie viel eine junge Dame eſſen konnte, Alles 
abzulehnen hatte ſie nicht den Muth, beſonders da ihr eine 
Erweiterung des mehr wie einfachen Menus ſehr gele⸗ 
gen kam. 

„Ich hoffe, Du läßt Dir nichts ſcheuken, Liſette. 
noch mit Herrn v. Rothaus reden.“ 

Ueber ſolche Dinge ſelbſt ſprechen fand Liſette durchaus nicht 
ſchicklich. Eins nur tröſtete ſie: Sibylle ſchien den Beſuch des Nachbars 
doch ſchon für ſelbſtverſtändlich zu halten. 

„Herr v. Rothaus“, ſagte ſie am Nachmittag, „erkundigen Sie 
ſich doch gelegentlich, ob Ihr Waldwärter von Liſette auch regelmäßig 
für das gelieferte Wild bezahlt wird. Ich fürchte, ſie iſt ein wenig 
nachläſſig in dieſen Dingen.“ 

Jetzt war die Reihe des Rothwerdens an Rothaus. 

„Meine Gnädigſte, ich war es ſelbſt, der es ſich zuweilen er⸗ 
laubte, eine kleine Jagdbeute in die Hände Ihrer Dienerin zu 
legen.“ 

„So bitte ich Sie, das von jetzt ab Ihrem Förſter zu über⸗ 
laſſen. Ich müßte ſonſt auf eine Bereicherung meiner Speiſe⸗ 
1 7 verzichten, die der armen Liſette gewiß Mühe genug 
macht.“ 

In den blauen Augen lag kalter Hochmuth. 

„Das Leben erwacht,“ dachte Rothaus. „Wenn es auch mit 
Haß beginnen ſollte, wie in den Romanen, wenn nur dieſe Gleichgäül⸗ 
tigkeit aufhört.“ 

Aber bis zum Haß brachte es Sibylle nicht. Eher ſchien fie 
wieder einzuſchlafen, ſich in ſich ſelbſt zurückziehen, wenigſtens ihm ge⸗ 
genüber, wenn er nun auch faſt täglich im Gartenſaal eine Taſſe Thee 
von ihr erhielt. 

Blieb fie den beiden Menſchen gegenüber die Alte, jo trat -fie 
zur Natur wieder in eine andere Phaſe. Es war jetzt nicht 
mehr die leideyſchaftliche Abwehr des erſten Leidensjahres, nicht 
mehr die kalte, geſpannte Beobachtung des vergangenen Sommers: jetzt 
liebte fie ihren Garten. Wie ſchmeichelnd zog ſie die Ranken des 
Epheus und der Waldrebe durch ihre Finger. Ihr Blick mochte ſich 
nicht trennen von den farbenſatten Blumenrabatteu, über denen die 
Schmetterlinge flatterten, und einem prächtigen Trauermantel konnte 
fie von den Weiden des Gartens folgen, bis er ſeine ſchwarzen Sam⸗ 
metflügel auf den feurigen Verbenen ausbreitete, und etwas wie Be⸗ 
geiſterung konnte dann in ihren Zügen ſtehen. 

Sie blieb ſtehen und löſte die Fliege aus dem Netz, anſtatt zu⸗ 
zuſehen, wie die Spinne fie ausfog, fie hob die Raupe auf, die, zur 
Erde gefallen, ein Raub der Ameiſen zu werden drohte, ſie gab Th 


unendliche Mühe, die ſcheuen Waſſerhühner zu füttern, und gegen iht 


etwas! Darauf hatte Liſette 


ihre Prüfungen an dieſem Tage waren 


Ich werde heute 


Reh hatte fie eine hingebende, zärtliche Sorgfalt. Unbeſchreibliches 


ging in der Seele Rothaus vor, als er ſie einmal vor dem Wein⸗ 
ſpalier fand, wo fie knieend eine weiche Melodie pfiff, während eine 
Ringelnatter, wie geſchmeichelt von den Tönen, ihr das gekrönte Köpf⸗ 
chen zuwandte. 

Wann? fragte er ſich. 
wortete: bald, bald! Nicht noch einen Winter für ſie in 
dieſer todten Einſamkeit, nicht wieder Monate des Schnees, 
des Eiſes und einen ſchmalen Gang längs der Epheumauer, wo ſie 
doch nichts auf⸗ und abtragen konnte, als die Würde des 
Daſeins! 

Ende Auguſt kam eine Reihe von Regentagen, die Sibylle an 
den Pavillon feſſelten. Als der Sommer noch einmal ſiegte und die 
klare Bläue faſt ſchon mit einem Schimmer der Wehmuth über 
dieſer Schale voll Duft ſtand, ließ ſich Rothaus ſchon ganz früh bei 
Sibylle melden. 


Und ſein ungeduldiges Herz ant⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 
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